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Forscht man nach den frühesten Spuren eines Ürganes des 
Wirbel thierleibes , so sieht man sich alsbald veranlasst auf die 
verachiedenen die Uranlage des Embrjo betreffendeD Ansichten 
einsugelieo. Die meisten der neueren Embryologen sohliessen 
sieh Remak an, es^ gehört dies seit dem Erscheinen von Köl- 
liker^s Enhvicklungsgeschichte gleiclisam zum guten Ton. Hat 
mm sich eiamai aus diesem Grunde zuerst mit Remakes Ansich- 
ten vertraut gemacht, so ist die Abneigung gegen andere nament^ 
lieh Reich er t*8 Lehren wohl erkl&rlioh. So ging es auch mir. 
Nachdem ich durch eigene Untersuchungen mieh yon der Rich- 
tigkeit der Angaben Remak's ubcrzeusrt zu haben glaubte, wurde 
ich, durch Kölliker's so bestimmt ausgesprochene Bestätigung 
vollends sicher gemaeht, ein eifriger Anhänger «dieser Lehre. 
Reich er t^s Werke stndirte Ich zwar ebenfalls nebenbei, konnte 
mich jedoch nicht recht damit befreunden, theils wegen der vielen 
so ganz entgegengesetzten Aufstellungen, welchen die Remak'sche 
gewandte, fast kecke Behandlung des Stoffes abgeht, theils wegen 
der ermüdenden oder selbst verwirrenden Auseinandersetzungen. 
Dennoch aber entging mir nicht die Fttlle geistreicher Gedanken, 
die Masse und Mannigfaltigkeit von Beobachtungen, und so wurde 
ich allmahlig — zwar nicht bekehrt, vielmehr noch ungläubiger, 
ich traute auch Remak nicht mehr ganz* 

Meine aus diesem Grunde wieder aufgenommenen Unter* 

suchungen über Uranlage und EuUvicklungsplan des Hlibachens 
bestärkten mich in diesem Misstrauen und nöthigten mich schliess- 
Heb, wie die folgenden Blätter zeigen werden, zum völligen Bruch 



Digitized by Google 



mit Remok, ja »elbst — was mir wahrhaft leid thut — mit 
Baer und überhaupt mit allen Embrycilogen. 

Die wichtigste Kollo von allen Theiien nor rriuilage spielte 
der Primitivstreif und die daraus hervorgehende Kinne. Man 
wollte darin vorzüglich die Uranlage der Acheengebilde , also der 
Wirbelsäule, des Schftdels und des Centralnervensjstems erkennen. 

Auch betuiile man diibci die tr 1 e i (• h ze itige Anlage aller dieser 
Organe. Das obere breitere Ende des Primitivstreifes (oder der 
Primitivrinne) hielt man fttr die Anlage des Sehädels und Gehir- 
nes^ deo übrigen Theil erkl&rte man f^r die Uranlage der Wirbel- 
säule nnd des ROekenmarkes. 

Jedoch schon Er dl i^Entwickiung des Menschen und des 
Hühnchens lö45) zeichnet in seinem bekannten Bilderwerke eine 
mit dem Kopfende der Primitlvrinoe durch einen stabförmigen 
Hals verbundene scheibenförmige Anlage, die er ftJr das Gehirn 
und das verlängerte Mark hielt. Gesehen hat zwar Erdi ganz 
richtig, aber seine Erklärung ist Filsch. Ebenso falsch ist Alles, 
was er später Uber die Metamorphosen dieses merkwürdigen Fort- 
satzes mittheilt und abbildet Hätte Er dl geahnt, dass derselbe 
die wahre nicht in sondern vor der Primitivrinne sich ausbildende 
Chorda darslellt, so hätte ilini die DeutuDg einer am hiniciu Knde 
geöjjalteat^n Chorda, die er so oit gesehen und mehrmals ab- 
bildet, keine Verlegenheit bereitet. Auch Meister Remak ging 
in diese Falle, zeichnet auch eine am hinteren dickeren Ende ge- 
spaltene und def^shalb für abnorm erklärte Chorda, ohne zu merken, 
dass er es hier mit dem durch eine Rinne getheilten Primitiv- 
streif zu iliun hatte. Freilich handelt es Hieb (Inhei nur um wenige 
Stunden (15te — 20te BiUtstunde) und wer diese kurze Zeit nicht 
richtig zur Untersuchung benutzt, weiss nicht, dass der Embryo 
yor dem Primitivstreifsich anlegt. 

Damit fällt auch die Remak'sche Lehre der AchsenplatLe. , 
Mit Recht bestreitet schon Reichert (Bau des Gehirns II. 1861) 
deren Verwerthbarkeit und es war dieser Forscher der Wahrheit 
viel näher, wenn er die Uranlage des Centralnervensjstems nioht 

in die Achse, sondern in den Embryonalschild überhaupt verlegte. 

Aus diesen und auch aus anderen Gründen verhalte ich mich, 
wie die folgenden ßl&tter darlegen werden, nicht minder ungläubig 
gegen andere neuerdings vorgetragene Ansichten über den Ursprung 
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der Ner?en, Muskelii, des Urnieren - ond Gesclileelit^ngcs aus 
dem Hornblatt 

I 

Meine bier niedergelegten die Bildungsgeschichte der Leibes- 
form des Hfihnehens betreffende Untersuchungen umffisAen haupt- 

eächlieh dif boideu erslen Biütt;«gc. Vomiis schicke ic!i ein Capitt'l 
über die von mir in Auweiuluug gebrachte Untersucliuugi?nu'(hode 
und beginne dann mit der Betvaohtupg des Embryonalschildes, 
weichen Baer ganz richtig iUr die erste Spur der Uranlage des 
Enbnro erklärte, w&hrend Reichert darin nur die Anlage des 
Centralnerveiisystems erkennen wilL Abweichend von Remak 
iiodp ich mit Hfiisen am Schilde nur zwei Keimblätter. Hieruul" 
irebe ich auf den Primitivstreif ein, dem bekanutlicb schon viele 
Köllen u^th^It und wieder abgenommen wurden. Einige er- 
kuinten in ihm die erste Spur des Embryo, andere nur dessen 
Achse; Reichert uod Bisehoif endlich streichen ihn gänzlich 
und nehmen hier eine optische Tauöehim2: an. Der Nachweis seiner 
i:^xiöieaz ist jedocU verhält« isömüssig leicht, bezüglich seiner i>e- 
deuUmg aber werde ich zeigen, dass er weder die erste Spur des 
fmbfjo noch die Uranlage der Achsengebilde desselben, sondern 

I httQpts&chlich die Wurzel der Wirbelsaite darstellt. An älteren 
Embryonen erhält er sicli noch einii^e Zeit als eine manehnjal 
sehr auilUUeiide, einruche oder getheilte oder selbst init Auswüchsen 
versehene schwanzartiu,e Verlänijeruns; der hintern Anschwelluntj 
der Wirbeisaite. Dabei bespreche ich noch im Allgemeinen die 
VeifioderuDgen des den Primiiivstreif umgebenden Embryonal- 
Schildes, der nicht blos, wie Remak lehrt, die Bauehplatien, son- 
dern auch die Riiekenplatten, also auch die Aulniie der Aehsen- 
^tbilde des Embryo enthält und sich demj^emäss in eine dickere 
^(otrale Scheibe und eine dQnnere Randpartie abscbeidei Schiiess- 
lieb theile ich noch einige meiner Erfahrungen mit Uber die Ent- 

[ «iddongsgcsehiehte der ürwirbelplatten, der Medullär platten, der 
Iruirbel und des Medallarrohres, wobei ich meine Ansichten iiber 
die Abstammung der Nerven und des Uruicrcugaiigeä vorLrugen 
werde. 

Audi gebe ich diesen Blättern zur Erläuterung drei lithogra^ 
pbirte Tatein mit, welche eine Auawahl von Ober hundert nach 
<ler Katar tod mir entworfenen Abbildungen des Hühnerembrro 
enthalten. Ala Lithogra])hien stehen sie freilich meinen Original- 
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Zeichnungen, welche die Zartheit der hier in Betracht kommenden 
Dinge mögHchst naturgetreu wiederzugeben suchten, weit naeh. 
Dea aofaogs beabeichtigtea Kupierstich musste ich jedocii auf- 
geben, um die Heraiisgabe dieser Blätter nicht l&nger zu verzögern. 
Die Zeichnungen der Fläehenansichten wurden nach frischen Prä- 
paraten entworfen und einige derselben noch nachträglich mit 
Hülfe erluiilcLcr Präparate weiter ausgearbeitet. Die Querächnitte 
beziehen sich theils auf Irische^ theils auf erhärtete Präparate. 



» 
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Untersucliungsiuethode. 



Je jünger der Embryo , deeto zärter ist er zwar im Ganzen, 
um 80 grober aber im EiiizüliRii. UDförmlich und verliältniss- 
mässig gross erscheinen die frübeöten Anlagen der einzelnen Theile 
und grob die sie zusammensetzenden Elemente, so dass man mit 
Baer*) sagen könnte, der Embryo gleiche in irtthesttfr Zeit einem 
Bilde, das aus Pflastersteinen oder Oranitblöoken zusammengesetzt 
ist. Auch vermisst Miaii eine schärrere Abgrciiziing , was die 
Untersuchung seiir erschwert; unbestimmt sind die Formen, gar 
nicht oder nur wenig verschieden die constituirenden Elemente. 
Die hieraus fiür die Methode der Untersuchung gezogene Folge- 
rung drOckt Baer auf Seite 146 seines Werkes in folgenden 
Sätzen aus : 

„Für die Uutcrsuclmiig der Embryonon , wonigstena der Embryonen 
höherer ThlAre, iet Umt nie eine sehr etarke yergrössemng erforderlieh. Eine 
solche rerwiBcht die geringen Unterschiede in der Textur und verdfinnt die 
Schatten I an welchen man oft gani allein die Lagerung, aowie die Gestal- 
Inng innerer Tfaelle erkennti su aehr. Ein gröaaerea Bedfirfniaa ala die 
Starice Vcr^sserung ist es, die Teraebiedenen Schatten, welche sich oft. 
ücekci), mit liesiimiiitlicit untcrsclicidcn uiid den Embryo nach allen Seiten 
wenden und ihn unter schwacher Vergrössenm^ /erglicdern zu können. 
Meine Untcrauchungcn haben mich viel rascher geführt, nachdem ich ange- 
fangen hatte unter einer Linse von etwa 5 Linien Brennweite zu beobachten^ 
unter welcher ich mit beiden Hunden an dem in mit Waaaer gpfUlltein 
Uhrenglaae liegenden Embryo arbeiten konnte. Ich habe mich hierzu eine« 
von Adama in London verfertigten Taachenmikroakopa bedient, welches 
nicht nur als einfaohea Mikroakop mit 1 — 8 Linaen^ aondern auch nach Be- 
dflrfhiaa ala anaammen^uäctstea gebraucht werden kann. Nicht oft habe ich 

*) Eittwlek1oii84K«aehi«hte der Thi«re» !• 1818. B. 144 u. L 
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eine oder swei LineeD eh der entea hlnsagef&gt, seltener den Tobua de« 
■nRammengeseteteii MikroskofMs angewendet nnd nnr sehr selten zn einem 

BtHrkeren Mikroskop meine Zußucht geDommen, auch daun weist ohne den 
gebotften Erfolg.'* 

In diesen Bemerkungen liegt gewiss viele Wahrheit, jedoch 
geht zugleich daraus hervor, daas Baer das xtisammengeaetzte 
Mikroskop fast gar nicht gebraochie und eich nur auf Lupen be- 
schränkte. Wenn man dies bedenkt, sowie die BeschaiTenheit der 
damaligen Instiumente, 8o muss man um so mehr erstaunen über 
die von Baer in seiaem unsterblichen Werke niedergelegten Kesul- . 
täte, und wird gegen diesen Forscher keinen Tadel erheben, wenn 
ihm die Beziehungen des Primitivetreifes zum Leibe des Embryo 
entgangen waren. 

Auch Pander drückt sich in Bezug auf den Gebrauch der 
YergrösseruDgen ähnlich aus wie Baer uud sagt:'^} 

„Um den ersten Anfang (Pander meint damit die Zeit der PrimitlT- 
rinne) dee werdenden Vögele zn beobachten, muis man ein Segment der 
Dotterhaut Über dem Hahnentritt aneechneiden ^ im Wasser die anhangende 
Keimhfttit ahsptllen und auf einer Glasplatte unter eine ntHssigc Vergrösse- 
rung bringen. Eine starke Vergrösserung leistet hier gar keine Dienste, da 
noch im ganzen Frnchthof die Keimhaut überall sich gleich ist." 

Auch Reichert bediente sich bei Anfertigung der Flächen- 
ansichten sowie der Durchschnitte von Htthnerembryonen offenbar 
nur der Lupe, wie die Tafeln III und IV in seinem Werke Ober 

das Enlwicklungsleben der Tluere, sowie die in den Text seiner 
Abhandlung über das menschliche Gehirn eingeschobenen iiguren 
beweisen. In seinem Hirnwerke (3. 10) macht Reichert sogar 
Remak geradezu einen Vorwurf daraus, dass derselbe ganz be- 
sonders nur mit Hülfe des Mikroskop es und bei durch* 
fallendem Lichte seine Untersuchungen gemacht habe. Hätte 
Reichert es ebenso gemacht, bin ich überzeugt, er hätte den 
Primitivstreif nicht Ubersehen und hätte auch dessen Bezieh ungeu 
zur Primitivrinne richtiger aufgefasst; auch wäre einem solchen 
Forscher, der nach meinen Erfahrungen an Beobachtungsgabe 
Remak weit ttbertriiTt, das von mir aufgefundene merkwOrdige 
"Verhältniss des Primi Ii vstreifes zur üranlage des Embryo gewiss 
nicht entgangen. 

Wenn also Remak seine Untersuchungen mit Hälfe des 

*) Battvitg« am Eatirleklangt^sebichte d«s uaiut«lt«iia 1817, S. 8. 
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Mikroskop e.s und hvi (liircli(all('iideni Lichte gemaebt hat, so war 
diese ^iethodc gewiss ganz am Platxe. üebrigeDS halte icli selbst 
die Ton Remak angewendete Vergrößserung zur Herstellung 
seiner Abbildungen ftber die Entwieklungsgeschichte des Hühnchens 
fllr zu sehwaeh. 

Auf der ersten Seite seiner Erklärung der Tafeln bemerkt R c ni a dnss 
er (lieselbeD meistens mit liülff des einfachen Mikroskopes bei 15 — 20faclier 
VergrösseniDg und bei darcbfallendem Lichte entworfen habe. Dadurch 
wird es einigennasBen erklftrlich, warnm ihm wesentliche Punkte völlig ent- 
gingen sind und sich so msnohe anffallende Fehler bei ihm eingeschlichen 
haben« Darauf habe ich som Theil schon oben anfinerksam gemacht n»d 
tonnte noch weitere Beweise anführen. Ich kann daher in das Loh, welches 
Yon allen 8eiten Remak gespendet wird, nicht einstimmen und bin der 
Ansicht , dass seine ganze Lehre des Entwicklungsplanes einer erneuten 
Prufinii^^ unterworfen werden muss, wobei sich herausstellen wird, da?» in 
inancben und wesentlichen Punkten der bisher nicht von allen Forschern 
riehtig Tcrstandenen Lehre Boich er t*s eine grössere Berücksichtigung ge- 
sollt werden muss. 

Bei meinen Untersuchungen über die Entwicklung des Hühner- 
embryo aus den frühesten Zeiten der Bebrütung (Iter und 2ter 
Tag) benutzte ich ein einfaches Miliroskop mit 6 — 20facher Ver- 
• grösserung,' sowie ein zusammengesetztes mit 30— SOOfacher Ver- 
grösserung, wobei ich abwechselnd auffallendes und dntohfallendes 
Licht, besonders aber aucii schiele l>eleucliLLiu<5 in Anwendung 
brachte. 

' Das einfache Mikro?kop gebrauchte ich mit Vortheil zur 
Orientiruug im Allgemeinen, zur Präparation sowie zur Anlegung 
, der Umrisse meiner Zeichnungen. Dabei bemerkt man ganz wohl 
j die UranJagen und deren Veränderungen, wenn sie bereits hin- 
länglich markirl erseheinen, also schon einige Zeit bestanden haben. 
I Das allererste Auftreten dagegen, gleichsam die Vorbereitung zur 
Anlage eines Gebildes, welcher Vorgang nur in schwachen Abän- 
I derungen der Schattirung, der Dickenverhältnisse und der Durch- 
I sichtigkeit der Keimscheibe zu erkennen ist, bleibt verborgen oder 
, wird nur unvollständig erkannt und daher leicht missgedeut^t. 
Diizu wendete ich das ziisMiurnengesetzte Mikroskop tui und be- 
»utzte ein gutes März'selics Instrument mit schiefer Beleuch- 
tuQg, sowie eines von Hartnack, dessen Linsensjstem 'ür, IV 
' neuester Construetioa ich für embryologische Untersuchungen 
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nicht genug empfehlen kann. Diesen beiden Instrumenten verdanke 

ich die von mir in diesen Blättern niedergelegten Resuhute. 

Gewöhnlich bediente ich mich einer 80 bi.s 70i^chen Vergio;>sennig. 
Stärkere Vergrüsserungcn sind nur für gewisse die histologische Bescbailcn- 
beit der Keimblätter nnd der Uraniagen betreffende Eriken zaiüssig, im 
Uebrigen aber Terwischen sie die Schärfe der BUder und es schwinden die bei 
geringeren VergrOsserungen dentliob gesebenen Schattimngen und Abgren- 
snngeii« leb kanti dsber Hensen*) wohl sngebeo, dass s» B. am TJnter- 
snehaog des Qaerscbnittes einer PrimittTrinne eine SOOmallge Tergr&sserung 
anwendbar ist, bestreite aber die ZoTerlBssigkelt dieser Methode In Bealebnng 
auf die Grensbesthnmangen der Keimblfttter nnd der TJranlagen der Organe, 
wodarch Hensen ziu Aufstellung mancher unrichtigen Behauptungen YBi" 
leitet wurde. 

Vor Allem ist es nothwendig, das Ei so zu fixiren, dass man 
nach seiner Eröffnung bequem mit der Scheere durch einen Kreis- 
sohnitt den Embryo ablttoen und dabei im Nothfalie das £i der 
Scheere entgegen drehen kann. Mein Eihalter oder Eitrftger 
ist ein dem Ei entsprechend ausgehöhlter und nachträglich gebrann- 
ter und glasirter Thuüklotz, ähnlich einer Tuschschale, nur grü.sser, 
dicker und oval, so dass derselbe mit dem aufgelegten Ki in eine 
Seh Ossel unter Wasser gestellt werden kann. Sollte dabei das Ei 
bei stärker entwickeltem Luftraum nicht liegen bleiben^, so breche i 
man mit der Pineette in der Richtung gegen den stumpfen Pol ' 
noch einige Stücke der Schale ab, ali^bald steigt eine Luftblase j 
auf und da» Ei bleibt liegen. ' 

Zum Auffangen der ausgeschnittenen Keimscheiben gebrauche 
loh nur plane Gläser und zwar einfache Objecttrftger oder plane i 
Cylinderuhrgläser ohne mittleren Eindruck. Ein gewQbnUcheB i 
Uhrenglas hat für jüngere Embryonen den Nachtheil, dass sich I 
störende üottertheilchen in der Tiefe mitten unter der Keimscheibe I 
anhäufen und es schiebt sich die letztere im Grunde des Glases I 
allzusehr zusammen. 1 

Mit Hülfe eines feinen am Ende gebogenen Glasröbrehens kann I 
man nachträglich die FlQssigkeit in dem Uhrenglase oder auf dem J 
Objectträger aul ein beliebiges Quantum reduciren und dabei die I 
Keiinscheibe durch Ansaugen ihres Kandes entfalten. Von grossem I 
Vortbeil ist es, das zum Auffangen der Keimscheibe bestimmte I 
Glas schon vorher in die mit Wasser gefüllte Schüssel zu legen 1 
und einen schwarzen Papierstreifen darunter zu schieben. I 

*) Zvr Bntiricklang d«8 KerveiuysteiuB. Virchow« Archiv 1861. 1 
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Das snr AnÜBahme des Eies bestamle Wasser wird, wie be- 
kannt, mit etwas Koehsala Teraetet Kaefa Molesehott^, we1> 

eher eine et\Mi 1 «'o haltende Kochsalzlösung emplithU, soll kaltes 
Wasser manche Vuriiieile vor unn rru analen haben. Ilanliii -rlzte 
ich dem Salzwasser eiueLösuug von Gummi arabieuiA läozu. JUogere 
fioiliryonea gewaimen dadareh eine grossere Cousistena, wurden 
vor allan rasehem Eintroeknen bewahrt and besonders empfehle 
ich diesen Ztisats cur Beobachtung des Herzschlages und Blut- 
umiaufes. 

So schlag z. B. an einem drei Tage in einem Uhrenglas liegenden 
EmlttTO dM Hsn Über I 0 Stsaden hmg aad moth im dtr sslifiia asii 
ioh iriwiftwif filntikSipsrebea datsb dis Aortsa folko* ^aiKsb mmb dsbul 
Ton Zeh aa Zelt Bit «iaeB Olanaiirebai veae FlUglMlt biaBnavAgt 
wwta. fiei dlflstr Ckleganbsit will ich eiaer Beobaeliftwig «rwibiiM in 
Bemg auf HfluMranbryonen, welebe wmr Efblrtaag in eoMcntiirteD Wein- 
geiat gebracht wnrdcn. Za dicgem Zwecke setzte ich doa gcCffncte Ei auf 
dem EUrAger in eine mit eoncentrirtem AVfcinf^cist gL-fülIie .Schüssel und war 
sehr überrascht über den noch längere Zeit fortdauernden and daau noch 
Behr bescbleunigten lierzBcblag. 

Um die Keim8cheibe auszuschneiden bediene ich mich einer 
gekrümmten kleinen Sebeere nud maebe den ersten ßinstteb mit 
einer seharfen Staamadel, om jeden Dmek vnd jede Zeming an 
vermeiden. Man giebt an, den Schnitt so nahe wie möglich am 
Rande der KeimsclieiUe anzuleiifri. Lieber jedoch halt« ich riiich 
iu grösserer Enti'emuDg, weil man hierauf die Dotterhaut sicherer 
Isiasen and leichter yon der Keimscheibe abheben kann. Dabei 
bediene ick mich xweier Pineetten mit ungekerbten breiten aber 
dünnen Enden, so dass dieselben zugleielr als 6|ia(el rar Ablösnng 
der Keimscheibe vom liautie der Keiuiiiuhle benutzt werden 
können. 

Will man eine Keimsebeibe aus firüher Zeit der Entwicklung 
m ihre JKeimblätter zerlegen, so trennen sieb dieselben büufig schon 
mehr oder weniger YoUstandig yon selbst, wenn man sie einige 
Zeit im Wasser liegen läset. Auch kana man unter der Lupe 
mit Hülfe feiner Nadeln an dem in einem Uhrenglas }<ch wimmen- 
den Embrjo diesen Process bescbieunigen. Kaeeher und leichter 
lAsst sich mit jKadelA beikommen, wenn man die Keimseheilie 
unter Wasser mit der Bebeere durcbsdineldet. Zu gewism^n 



*) Zur EmhiyologHe de» UübticJu^u«^, MoI«m:1u/UV l.'iit«r^utUtw;;4:S4 X. H. 
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Zwecken ht auch der Gebrauch eines kleinen .^pltz ausgezogenen 
am Ende umgebogenen Olasröhrcbens von Vortbeil, womit man 
die auf einem Objeetträger ausgebreitete Ketmscheibe gelinde an- 

bläst. Nttinenllieh Ijedieiie ich mich dieses Mittels, wt'nn ich z. B., 
freilich auf Kosten des untern Keimblattes, eine schöne voUstau- 
dige Ansicht des oberen Keimblattes aus der Zeit des Embryonal- 
scbitdeB oder Primitirstreifes erzielen will. Zu diesem Zwecke 
lasse ich mit Hülfe von FHesspapier den Rand der auf die Rück- 
seite geletften Keimselieibe rasch auf dem Ühjectträger antrocknen, 
bringe dann eiueii 1 rupfen Wasser auf die Mitte des Präparatos 
und blaöii init dem Kührchen das weichere leicht zerflie^sende 
untere Keimblatt stückweise ab, wobei ich die abgelösten Panikel- 
eben abfiiessen lasse , oder mit dem Rl^hrchen aufsauge (Taf. III, 
Fig. 3). 

Eine andere Methode der Untersuchunp: wende ieh an, wenn 
ich den Embryo etwas erliärten will und zwar in der Lage im 
Ei. So wird sich z. B. in ßetreÜ der Schliessung des Meduilar- 
rohres an ganz frischen in Salzwasser behandelten Embryonen der 
Einwand erheben lassen, dass dasselbe in Folge der Präparation 
stellenweise wieder autbreche und darin der Grund für die ver- 
schiedenen Ansichten über den Ort der ersten Schlie:^sunii zu suchen 
sei. Es kam mir daher darauf an, verschiedene üutersuchungs- 
methoden in Anwenduitg zu btiogen. Zum Zwecke der Erhär- 
tung öfifne ich das im Bihalter fixirte Ei nicht unter Wasser, son- 
dern frei, Trftufelt man mittelst eines QlasrÖhrchcns einige Tropfen 
Essigsäure (1 o/^) oder verdtlnnter weiugeistigcr Lösung von Oxal- 
säure auf die Keimscheibe, so erscheint alsbald der vorher gar 
nicht oder kaum sichtbare Embryo schon dem unbewaffneten Auge 
leicht wahrnehmbar und lässt sich mit Hülfe auch stärkerer Lupen 
in seiner Lage im El untersuchen.' Solasse ich das Et eine Vier- 
telstunde im luhalter liegen und füge von Zeit zu Zeil ( inlge 
Tropleu der erwähnten Säure hinzu. Es wird dadurch die Keim- 
scheibe in geringem Grade erhärtet und lässt sich dann leicht aus- 
schneiden. Wird nun das Et unter Wasser gebracht, so lässt sieh 
die gelöste Scheibe leicht ablösen , wenn sie es nicht schon selbst 
thut, und bleibt dann häutig völlig ausgebreitet und ulme Falten 
am Wasserspiegel hängen. 

Solche iu Situ erhärtete Keiinscheiben lassen sich auch und 
zwar nach meinen Erfahrungen sehr gut in Farrants Flüssigkeit 
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aufbewahreu. Zu die^eiti Zwecke lege ich dieselben vorher ekaeu 
Tag lang in chramsaares Kali oder io v^Oonteo AlkohoL 

Dm Fanaftls nCbsi^eil, richtig «ngevreiidet» leistet mh Ar ander« 
■ukrotkopieebe Objecto bedeutend mehr ak einfiidies Glyeerin, so das« ieb 
dem letBtem fitot gaus den Abschied gegeben habe. Meine ans fil>er 1000 
Präpareten beetehende nfbrosbopiecbe San.mtnng gab mir trebl hinlänglich 
Gclegenhei:^ iu solchen Diiigeu L» lüiiningeii «uacucu, und ich kann dieses 
Anfbewul)rung:»Riittel, in welchem die Präparate ira Lanfe der Zeit «tich noch 
vcrschönttn, wns bei den» einfachen Glyct riu so liäufs^ >Ich nriv^» kehr: vcr- 
irclit geou^ cnipf**hlen. Ich besiehe diese Mtöcbuug tou* Herrn Dr. 
AI et t c n h e i ui er in Gieasen {Apotheke znm Pelikan). Ja nach der Be* 
ecfaad^aheit des Pritparalea bimn dieae Flteigkeit aaneevtriii mü einen 
Ulaaatab« anf das Prilpanit gebracht werden» oder man bedeckt anvor das 
leiscere nit etwas deatxDirteai Waeer, welchem aneh sor Firbnng AnSiii* 
roth sngefligt werden kann. Bahr sarte Objecta bedecke ich nor mit einem 
Tropfen Wasser, lege dann ein Deckgliscben anf and bedecke and umgebe 
nacbtiü^lirh dea^en Baad mit Farraats Flfiastgkeit Bei dieser Gelegenheit 
vv iU icu lincii bemerken, dasa ich ülierhaupt alle mikroskopisch«. u Pri1p:uaEe 
uajh dem Acdegen des D<.ck^«Hdch^ua uachiraglicb an ond auf dem Rande 
r.ocb einmal mit dieser F'fi?^s?^keit umrahme, wodurch das Eindringen von 
Luttblasc«, s«)wie ein zu starker Druck des DeckgläscheDS in Folge der 
»ilmAUig eintreteDdcQ Erstarniog Teih&tet wird. Mach einigen Wochen l^;» 
ich dann mit dem Glasstabe einen xweiten Rahmen 'von mit Ultiamarin ver- 
n^tatem Oamamfimiss an, der aehr rasch ohne Fprflnge trocknet nnd Tcr- 
mSge aeiner Dnrcfasichtigfceit dem PH^atata ein elcgantea Ansehen Tar> 
leiht. * 

Quer- und Längsschnitte lassen sich auch an den jüngsten 
KtM*ai5cheiben in iVisciiem Zustande oder nach vorausgegangener 
KrhäriuDg ausfuhren. Man kaua dea Embryo eutweder unter 
Wasser mit eioer feiaen Öcheere^ oder auf dem Objeettriger mit 
dem Messer in beliebige Schnitte zerlegen, wobei er «neb im 
IHftchen Zustande eine grossere Consistenz zeigt, als ich ihm an- 
faiis» zutraute. Zur Erzielung feinster Quer-chnitie brinse ich den 
fri&ciieu oder erhärteten Kmbrjo auf einen Objetlirägt^r und lasse 
mit Hdife too Fiiesspapter oder durch Ansaugen mittelst eines 
gebogenen Glasröhrebens den Rand der &eimscheibe rasch an den 
Objectträger antrocknen. Die Durcbschneidnng geschieht unter 
der Lupe niit Hülfe eines kl einen Messerchens, dessen eonvexe 
CMriinelde nicht durch Zug . soudetu durch Druck zu wirken hat, 
wobei mit Vortheil auch der Zeigefinger der link^ Hand dem 
Ende der Klinge aufgedruckt wird. 
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Aul" diese Wcisr» z<*rles:c ich einen Embryo seiner ganzen 
Länge naeh in dUauäie Schnitte uod vermisse nicht den etwas com- 
plicirten Querschnitter von üensen) wie Uberhaupt durch der- 
gleichen Vorrichtungen der freie Gebrauch einer geschickten siohe- 
ren Hand nicht ersetzt werden kann. 

Hat man einen frischen Embryo glücklich auf den Ohjecttrttger 
und unter das Mikroskop gebracht, so dauert die Freude an ihm 
nicht lange, er verändert sich nur zu bald. Die Zelt einer genaue- 
ren Beschreibung hält er nicht aus. Ein Uebelstand ist es auch, 
wenn man fimbrjonen verschiedener Briltstunden mit einander 
nicht wirklich , sondern nur nacli unzuverläspigen Erinnerun*;en 
vergleichen kann. Hier hilft nun sehr wesentlich das Zeichnen 
und wer darin genügend geschickt und rasch ist, befindet sich weit- 
aus im Vortheii. Ohne diese Kunst, die man bei solciien Dingen 
aus nahe liegenden Gründen fremden Hftnden nicht ttberlassen 
kann, möchte ich keine embryologfschea Untersuchungen untere 
nehmen. Hier steht nun oben an der Wischer, mit welchem man 
am raschesten und naturgetreue&ten die nur durch zarte Sehatti- 
rangen sich markirenden Anlagen wieder geben kann. Das Zeich- 
nen nöthigt zugleich die Aufmerksamkeit auch auf Dinge zu rich- 
ten, die sonst leicht Qbersehen und bei Tergleichung der verschie- 
denen Figuren von Wichtigkeit werden können. Wenn ich in den 
folgenden Blättern einiges Keue vorbringe, so verdanke ich dies 
vorzüglich diesem Mittel. Der Gebrauch des Wischers bei Unter- 
suchungen mit durchfallendem Licht ergibt sich von selbst Wendet 
man aber auffiediendes Licht an, so ist es von grossem Vortheii, 
wenn man mit Bleistift geschwärztes Papier in Bereitschaft hat, 
worauf sich mit zugespitztem hartem Radirgummi die nun weiss 
hervortretenden Formen leicht und rasch einstreichen lassen« 
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Bemerkungen über den Embryonalschikl. 

Die Uraolage des Embr}^) erscheint in dem Theil der Keim- Frucutiiof. 
sdieibe, welcher die durchsichtige Decke der Keimhöhle darstellt 
Dod TOD Wolff ^Area pellucida**, von Pander ^Prachthof^ ge- 
MDnt wuide. Umgeben wird der Fruchthof von dem die Grenze 

der Kamhöhle überschreitenden Hand dir Keimscheibe, welcher 
dem Dotter aufliegt, und welche liegend den Namen ^Üotterhof 
oder Area opaca*^ (Gegend des spätem QefUsshofes) fUhrt. 

Der in der Mitte des Fruchthofes erscheinende und eine Ver*Be<i'Mitung 

des 

dwkung der Keimscheibe darstellende anfhngs kreisrunde Schild seuides. 

Tuf 1, Fig. 1 b, wird von Baer und Bischoff für die Uranhige 
des Embryo und überlmnpt für dcjssen erste Spur gehalten. Ke- 
inak*) jedoch bezeichnet das von ihm ^Oarmdrüsenbiatt^ gensuinte 
dritte Keimblatt als die erste Spur des Embryo, da es schon vor 
dem Biseheinen des Schildes vorhanden sei und die Grundlage so 
vieleT Oi^ane enthalte. Ein so frühes Auftreten des Darmdrüsen- 
blatt.es habe ich nicht \vahigent>nimen, veiniisse dasselb» ;ni( ii ;im 
bchilde und begegnete ihm in Uebereinslimmung mit lleuseu'^'^) 
ent zur Zeit des Bestehens der sogenannten Primitivrinne. Ich 
halte iwar den Schild för die erste Spur des Embr jo , muss aber 
deasee Deutung als Gesammturanlage des Embryo in Frage stellen, 
da mit die von Remak und Hennen behauptete Abstammung des 
iiarmdrüsenblattes au;s dem ursprünglich unteren Keimblatt nicht 
beviesen scheint. 

Von den beiden Keimblättern, aus welchen der Fruchthof zu- Danudrii- 
lie^ieht, soll sich nämlich das imtere spalten und das so ent- 
ataadene dritte oder unterste Keimblatt wäre da^j Darmdiiisenblatt. 
l^cmak beobachtete den Spaltungsprosess selbst nicht und was 
« ftber die Bildung des Drttsenblattes mittheüt lautet sehr unbe- 
i^mai (8. 6, a. a. O.): ^Demnftchst lassen sich in dem untern 
Keimblatt zwei Lagen unterscheiden, niiuiUch eine dickere obere 
und eine dünnere untere einfaclie Lage, welche nach Art eines 
^^pitheliums die obere Lage au ihrer der Keimhöhle zugewendeten 
> fläche ikberueht.^ Bestimmter äussert sich Hensen, indem er 



*) Uateniacliun^eo Uber die Eatwickluug dei- Wirbwlttüer«; , 1655. ü. 

^ EntvkUmig des NcmoayvttflM. Tfrahov*« Atchlv 1864. 

I 
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den Spaltung'^ pro/.css des betrefleDden Keimblattes beschreibt und 
auch eiue bildliche DaratelluDg beifUgt. Auch ich bemerkte 
öfters an Querechuitten der Keimscbeibe aus der Zeit der Frimi- 
tivrione sotehe Spaltungen, fond me aber, was auch Hensen zu» 

^iebt, nur auf die beitlen Seitciihälften vertheilt, niemals im Bereiche 
der Achse. Au eluigeo solcher Querschnitte war jedoch bereite 
ein besonderes Dar mdrüsenblatt gleichzeitigjonit dem 
in der Spaltung begriffenen 'mittleren Keimblatt vor- 
handen. Auf diese Beobaehtungen gesttttet erklftre ieh die um diese 
Zeit aurtretcnde Spaltuntr des mittleren Keimblattes für ein tmhes 
Auitreten eines bekannthcii die Trennung des Darmrohres von der 
Leibeswand bezweckenden Vorganges und muss es unentschieden 
lassen, ob das Darmdrttsenblatt von der Keimscheibe durch Spal- 
tung sieh ablöst oder sich erst nachtrftglich von Seiten des Dotters 
htT aidagert. Daraus folgt, dass der nur aus zwei BlriUt iü he- 
stcheiide Embrvoualseliild einstweilen nicht mit Beötimmlheit als 
Gesammturanlage des Kmbryo augesehen werden kann. 

Djitter^rs Von den beiden Keimblftttem des Embrjonalsehildes besteht 

das untere aus gröberen weniger durchsiehtiizen lose vereinten Ele- 
menten Taf. III, Fig. 3, h h, welche beun Hühnchen eine Ab- 
grenzung des Schildes von dem Reste des durchsichtigen Frucht^ 
hofes sehr erschweren. Der Schild scheint öfters den ganzen 
Fruchthof einzunehmen, wobei er sich vom Gentrum gegen die 
Peripherie allmählig verdünnt. Anders verhält es sich, wenn man 
das untere Kelinhlatt ablöst*) Dm feiner gebaute obere Keim- 
blatt iasst deutlich eine mittlere dickere Scheibe (de) und einen 
dünneren, durchsichtigen, nur aus Einer Zellenlage bestehenden 
Hof (b) erkennen. Die anfongs kreisrunde Scheibe ist die Uran- 
lagc des Centrainervensystems und ihr dttnnerer in den Fruehthof 
übcrgelKuder liaud (c) wird zur späteren epithelialen Hülle des 
ganzen Leibes. 

Die der scheibenförmigen Uranlage des Centralnervensystema 
anliegende ebenfolls verdickte Lage des zweiten Keimblattes ent- 
hält /luiächst das Material zur Bildung der Wirl>el8aite und der 
Urwirbel platten, und geht am Rande in die jetzt noch nicht unter- 
scheid baren sogenannten Seitenplatten Uber. 



*) Am leleMMton gelingt Um, wwrn nwa di» obtn aiigttgeb«iic MaUi«d« 'bcwlKl» nMh 
wfllehcr mit «Inen OlMriUnwliMi dM untere K«tm1>Utt ft1ige1»lM«ii wird. 
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Primitivötreif^ 

Etwa um die zwölfte Stunde der Bebriltung ersoheiot in der Hiatori 
Längsachse des oval gewordenen Embrjonalschildes eine unpaa- 
rige lineare Verdickung der Keimscheibe, der Primitivstreif ( iaf. 
I, Fig. 2, d). ßaer, welcher denselben beim Hühnchen und auch 
bei Säugethieren fand , nennt ihn dus erste Rudiment des Em- 
bryo *) und sagt darüber (S. 13) : „In der Regel besteht er aus 
einer Ansammlung von ziemlich lose zusammenhängenden KUgel- 
chen. Der Fruchihof ist nämlich um diese Zeit noch nicht so 
hell als später und enthält noch ziemlich viele Kügelchen, welche 
sich aber im Primitivstreif noch besonders ansammeln, welcher 
daher wegen grösserer Dunkelheit von gelibten Augen schon ohne 
Yergrösserung erkannt wird. Er ist mehr oder weniger 
erhaben etc." • 

Anf Seite 158 seines Werkes sagt Baer: ^iWas vom Embiyo anerst 
da ist, ist recht eig«>iitlieh seine Mitte, von wo ans die Bildnng naeh allen 
Seiten fortschreitet" 

Man vergleiche anch den von ihm gegebenen Qnerschnitt auf Tab. l, 

Fig. 3, freilich nur eine schematisch gehaltene Figur, aber sie zeig^, was 
sich Baer unter dem Primitivstreif dachte , einen über die Ober- 
flüche sich erhebenden durch Verdickung entistandenen 
Ij an g 8 w Iii 8 t. Im ersten Theil seines Werkes dentet Baer, wie oben 
bemerkt wurde, den Primitivstreif als erstes Rudiment des Embryo. Bich- 
ti^r drfickt er sich in dieser Beaiehung im sweiten im Jahre 1887 ansge- 
gobenen TheO seiner Entwiokelungsgeschiebte aus. Dort bezeichnet Baer 
als erste Spur des Embryo einen Schild , welcher sieb in der Mitte des 
durcbsiobttgen Frncbthoft erbebe. »Dieser Schild, sagt Baer (8. 69 n. f.), 
obgleich jetzt noch sehr dfinn, ist der Bmbryo. In diesem werdenden Embryo 
zeigt sich bald die Längendimension Torberrschend und das Erste, was in 
ihm erkennbar wird, ist ein in der Achse des Schildos sich eihcbendir 
Wulst, der Primitivstreifen (Nota primitiva).** Auch lic-i Süugethic ren (8. 
190) beschreibt Baer als erste Spur des Embryo einen kreisförmigen dicken 
licbild ; später werde er längl ich und es bilde sich in ihm ein Streifen ans 
etwas dunkler Masse, analog dem PrimitiTStreifen des Vogelembryo. 

Bei Valentin**) finde ich die Bemerkung , dass schon Pr e to s t 
nod Dumas den Primitivstreif beim Rrosch, Hund nnd Kaninchen he- 



*) Ueb«r BntwicklongcgMeld«hte der Thlere Th, 1. liSS, S* 12 n. f. 
HttndlMieh dar EntvIiAliingsgesehfftlite des Menmdien 1886, 8. 158. 
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schrieben und abgebildet hätten. Die von Valentin angezogenen Stellen *) 
* beweisen aber merkwürdiger Weise sowohl im Text als in den Abbildungen ' 
gende dae Gegentheil. Diese Forscher kannten nur die sogenannte Primitiv* 
riimei die bei aoflkllettdem Liebte eine dnnkle Linie dantelit» daher eie nm 
ibnen „primitiYeLini«'* genannt wnvde. Femer sagen sie» diese erate 
Linie sei anfangs ava gebohlt (TergL F^oriepa Notis. 1824 Nr. 176, 
8. 844). 

Ebenso -rerbftlt es sich mit der Bemerkung Valentina» daaa acbon 

Pander beim Vogel den Primitivstreif dargestellt hatte, wie ans Pander*s 
Tab. 1, Fig 4 und 5, und Tab. 11, Fig. 2, zu ersehen sei. Pander aber 
wasste nichts von einem uugethcilten Primitivstreif und bebt ausdrück- 
lich **) als erste Spuren des Leibes zwei parallele L&ngsstreifchen, durch 
Faltung der Keimhaut entstanden, hervor, die or Primitivfalten nannte. Was 
die von Valentin oitirten Pan de raschen Abbildungen betritt, so wird 
mit Fig. IT und V der eisten Tafel eine Keimsobeibe in Situ dargeatelU, i 
also noch auf dem Dotter liegend nnd, wie Pander selbst angibt, noeb ron | 
der I>otterbaat gedeckt Selbatreiatllndlieb geschah in solchem Falle die 
Daistellnng bei anihllendem Licht und mit Htlfe einer sobwaoben Lape^ so 
dass beide PrimitiyfklteB ansammen einen einftohen weissen Streif tot- 
täuschen. Pander seibat beReicbnet ja in seiner Fignrenerklllniiig dieses 
flcbeiiiljar einfache wciasc Feld riLs d u ich s c Ii e i u e ii d e 1' i i m i ti v f alt e u 
und verweist zur weitern Annvl.lrang auf die Figuren 1—5 seiner zweiten 
Tafel, auf welcher dieselben Keimscheiben durch das Mikroskop vergrössert 
dargestellt werden. Von diesen Figuren aber sind, was Valentin eben- 
falia übersehen hat, die drei dsten bei durohfallendem Licht geseiob- 
nct, daher die beiden PrimitlTfalten Jetat donkd, der Zwiscbenratim aber 
hell cfscbeint und von Valentin Air den FrimitiTStreif gehalten wnrde. 

Ancb Baer (a. a. O. I, S. 18) Terfiel in dtesen Irrtbnm, wenn er sagt: 
„Was den FrimitiTstroifen anlangt , so bestebt er nnr knrse Zeit, weshalb 
Pander ihn gans ausgelassen hat. Gesehen hat er ihn jedoch ohne Zwei- 
iel , denn die Abbilduiit^cu in Tab. 1. Fig. 4, 5, und Tab. 11, Fig. 2 in 
Fanders Beitrügen kann ich nur aut diesen Streifen bezichen," 

Remak, welcher in Bezug auf dea Kmbryonalschüd und dea 
Prioiiüvskeif sich im Wesentliohen an Baer anaefalieBS^ nennt den 
Frimittvstxeif „ A o hs e n p 1 a t te.^ 

Reicbert bestreitet von jeher f) und aueh noeh in neuerer | 

Zeit ff) die Existenz des Primitivstreifs und vermnthct, dass Baer 1 
durcli die primitive iÜuue zur Aufstellung eines Primitivstreifea 



•) Froriep» NotÜK. 1824 Nr, IW und 1826 Nr. 188. 

*'*) Beiträqip zur Entwicklnnf^sL'c^chicbte des HHh no h w ii^ 1817* & 6 mul 9« 

EntwicIchuigHiebcii im Wirbelthlerreiche. 
tt) Bau des measohliclieu O^hlnui, II, 1861, S. i und Anmerk. auf S. 7 und 10. 
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Terenlasst worden sei. In Foli?e der Fräparation und der dadurch 
aufgehobenen normalen Spunnuiigsverhältniase gollen die Ränder 
4er PrimitiTrinne in QestaU wulstiger Falten sich erheben, in der 
Httteninie sich aneinander legen und dnt^h Verdedrang der Rinne 
einen dunklen erhabenen Streif Yort&nsehen. Dieser Ansieht sind 
mehrere Einbryologon beigetreten, besonders Bi s c lio tl*), welcher 
aucli bei den Saugelhiereu das Bestehen eines Priniitivstreifen nicht 
und über die Verweehslung der Primitivrinne mit dem 
folgende Bemerkung macht: ^Der Irrthum istleioht 
eiUttrlioh, da die Rftnder der lUnne eieh leicht bei Zusats dner 
heterogenen Flüssigkeit berühren und daher eine duukie Linie hier 
erscheint.^ 

Diese gegen das Bestehen des PrimitiTstreifs erhobenen Ein* Bew«ia der 

Wendungen können zntretVen, ja mitu kann willkührlioh die Primi- deaPrimi- 
tivrione, wenigsteiirt beim Hühnchen, verschwinden machen, indem 
man die Ränder der Rinne aneinander drängt und entlang der Be- 
rOhrungsstelle aeigt sich dann eine dunkle Linie. Umgekehrt kann 
man ohne Schwierigkeit eine so verdeckte Rinne leicht wieder- 
lieratellen, wenn man die zusammengeschobene Keimseheibe B. 
mit Nadeln wieder entbiltef, unsij)anut. Nur im Hinblick aid' diese 
Möglichkeit haben alle Einwendungen gegen die Existenz des 
Primitivstreifen einen Sinn« Wie steht es aber damit, wenn man 
unter der Lupe oder dem Mikroskope einen aiemli^ breiten, bei 
durehfUlendem Licht dunklon , bei aufTallendem Licht weissen 
Streifen waiirnimmt? Und w enn dieser Streif durchaus nicht aus- 
sieht wie eine durch Berührung zweier Längsfalten entätaudeue 
Linie, sich auch nicht in eine Rinne surttckführen Ittsst, weder 
dnrch Nadeln, noch durch Anblasen mit einem Glasrohrchen, noch 
durch Anwendung eines Wasserstrahles, noch durch Essigsäure 
lind andere Rcngentien, nueli dureh Druck mit einem Deekgläschen? 
Entscheidend lür diese Frage sind auch Querschnitte, anvvelchen keine 
Spur einer Rinne wahrgenommen werden kann, vielmehr statt dner 
YeidOnnung eine entschiedene Verdickung des Embrronalschüdes 
g^nden wird. Die Anwendung schiefer Beleuchtung leistet hier 
ebenfalls gute Dienste. Um den Ein u and von gestörten Span- 
nungsverhältnissen und dadurch entstandener Täuschung zu besei- 
tigen, erh&rte man s. B. mit emigen Tropfen 1 o/oiger li^ssigsäure die 



•) £atwlokIiiiig«sweU«hte im Uundael«« 1S45, 8. 81. 
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Eeittsoheibe in Situ und schneide de dann eret ans. Ueberhaupt 

aber ist es verhältnis.smäsyig: so leicht, sich von der Existenz eines 

Primitivstreifes beim Hüiiuehen zu überzeiigeu, dass nur die Kürze 

der Zeit (1—2 Stunden), in welcher die ungetrübte Beobachtung 

eines nngetheilten Primitivstreifes möglich ist, entgegenstehende 

Ansichten erklftriich macht. 

An einigen Biem der tfirktoehsB Ente fiind ich den FrimitivBtreaf eist 

um die 40te Bmtstunde. — Hie tmd da Icam e« mir tot, daas ein anschei- 
nend einfacher ungctlu-ilter rrimitivstreit auf Zusatz von lo/o Essigsaure eine 
helle Achse jwie eine Rinne zeigte. Es scheint also, dass die ßiltiuiig der 
Kmnp schon toi her 'gleichsam vorbereitet wird. Auch Moieschott*} 
sah Aehnlichee. 

Die Lttnge des PriniitiT0trei& beträgt nach Baer IW"» "^^h Mole- 
Bobott etwas mehr als 2 H.M, im Mittel; die Breite nach Bemak an^ 
fange ^^ — V"» später ii*<sh Moleschott 0,38 M. M. — Genaue 

Messungen lassen sich flhrigens gar nieht anslUhren , da die nnbestimmte 
Abgrenzung des Streifes der Willkfibr an Tiel Spiehranra Usst. Auch misst 
Moleschott an längere Zeit in Essigsliare nnter Deckglas aufbewahrten 
Embryonen , wiihrend die Messungen von Baer luid R e m a Ic Terrantblich 
an frischen Präparaten ausgeführt wurden. Auch noch aus andern Gründen 
halte ich diese und ähnliche missliclie Messungen Moleschott's niclit iür 
Tenrerthbar zur Aufstellung von Schlüssen grösserer Tragweite. 

Luge des Als Rcgcl fludc ich, dass der Primitivstreif mit seinem Schwanz- 
^SmI' ende die Grenze des fiVuchthofes fast erreicht, mit seinem Kopf- 
ende dagegen dessen llitte nicht oder nur wenig Uberschreitet 
Nach Remak soll allmählig durch entgegengesetztes Wachsthum 
des Fruchthofes das bchvvanzende des Primitivstreifes von dessen 
hinterer Grenze sich entfernen und denselben Abstand gewinnen, 
wie er zwischen dem Kopfende und dem entsprechenden Frucht- 
hofrand besteht. Dies ist entschieden unrichtig und auch die von 
Remak gegebene Abbildung (Taf. I, Fig, 6A) ist nichts weniger 
als naturgetreu. Dm Schwanzende entfernt sich nicht oder nur 
ganz wenig vom Fruchthofrand, hält also mit dessen VerlängeruDg 
gleichen Schritt. Das Kopfende dag^n verbleibt in gritoserer 
Entfernung vom FruchthoiVand und eine scheinbare Annäherung 
ist häufig darauf zurückzuführen, dass der Kopftheil des Frucht- 
hofes bereits nicht mehr völlig übersehen, sondern sich bauch- 
wärts umgeschlagen hat. Nur ausnahmsweise sah ich das Kopf- 
ende des Primitivstreifes den Fruchthofrand nahezu erreiehen. 



*} Moleachott's Uotorsuchoagen X, 1866, 8. 14. 
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Charakteristisch zur Bestimmuncr de? Kopf- und Schwanzendes dt 
Priiniti\ >ireits i^t daher die sogieieh auliaiieiide VerechiedeDheit be- 
züglich der E Ufern ung vom Rande des Fruchthofes. 

Mit dem Auftreten d«» PrimitivatreilB oder aueh schon zoTor Form dea 
toderl der Fruchthof adne aofUnglicbe Gestalt ab, er wird oval, 
dann birnförniig. Diese Erscheinung beruht auf einer Verschieden- 
heit der Wachsthimisrichiunc. Die den Kopftheil des Priinitiv- 
süreifs aufnehmende Hälfte des Fruchibofs wächst vorzfigUch in die 
Brette, die Schwanab&lUke in di^ Lftnge, 

Die LUugenaohse des Fruchthofs fHIlt ungefähr mit der Querachse des 
Eies susammcn. Dabei ist der in der Längsachse des Frucluhofcs liegende 
Priniitivstrfif so gerielitot , dass er »eine linke Seite dem Btnnipfcm , seine 
rechte dem spttisen Endo des Eies zukehrt. »Schon Baer bemerkt, ^^ic wech- 
selnd die Grös«e des Winkels aasfllllt, welchen die Längenachse des Primi- 
tivatreifs mit d«r lAngMchso d«s Eies bildet und ich kum di««a h&afigea 
Ab«reichiiiigen toii «tnem recht«! Winkel bestitigen. 

Der Primitivstreif ist meistens nicht gleichmässig diek, daher Aussehen 
auch bei durchfallendem Licht nicht überall gleich dunkel, sondern tlJitS^** 
nimmt gegen das Kopfende an Dicke zu. Mit der Dickenabnahme 
gegen das Schwänzende wird er hier zugleich breiter und Ober- 
haupt weniger deutlich von der Umgebung abgegrenzt. Gegen das 
Kopfende nimmt er häufig an Breite etwas ab, indem er sich von 
beiden Seiten her zusammetizieht und dadurch schärfer von der 
Umgebung sich abgrenzt. Leider ist meine Zeichnung des Primi- 
tivstreife Ton dem Lithographen nicht richtig wiedergegeben wor> 
den. Auch Baer hebt das Kopfende des Primitivstreifs als das 
dickere hervor, deutet es aber nicht richtig, wenn er in dasselbe 
den Kopf des zukünftigen Embryo verlegt. — Hei F\( niak giebt 
weder Text noch Abbildung irgend einen AufbchluäS Uber das 
▼ersohiedene Verhalten der Enden des Primitivstreife. 

i i üher oder später umgibt sich das dickere Kopfende mit verand« 
einem* Ueberschusü von Bilduni^sstoir in Gestalt einer haibmond- Kopfwde 
förmigen Scheibe (Taf. I, Fig. 4e^), welche ununterbrochen in das tirstrtia. 
Kopfende des Frimitivstreifes sieh fortsetzt, oder gleichsam ans dem- 
selben herauswächst, vom und seitlich aber unter allmtthliger 
Dickenabnahme in den Embryonalschild sich verliert. Wie wir 
seilen werden, bteht diese Ablagerung von Bildungj^stoflf, welche 
h&ufig auch erst zur 7jC\i der Rinne erscheint, in Beziehung zu der 
Tor dem Frimitivstreif entstehenden Wirbelsaite. 
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Veränderangen des Embryonalschildes beim 
Erscheinen des Primitivstreifes. 



Der Embryonalschild nimmt anfangs, wie bereits bemerkt 
wurde, faat den ganzen Friichthof ein und alö Rest desselben er- 
hlklt sioh nur ein echmnler durchsichtiger Saum zwischen Sobild- 
nmd und Dotterhof (Taf. I, Fig. ia). Die oben ia eiaer Anmer* 
kung berührten Gestaltsrerttiiderungen des Fruehthofes betreffen 
somit auch den Schild und damit im Einklang steht das Wachs- 
thum des Kopftheiles des Schildes vor/.ugsweise ia die Breite, sowie 
des Sohwanztheils hauptsächlich in die Länge. 

Ferner ist von dem Schild zu bemerken, dass «r dch beim 
Erscheinen des PrimitiTstreife in einen centralen den Primitiv- 
streit umgebenden dickeren (Fig. 2b), und in einen periphe- 
rischen dttnnern Thei! (b^ b*) abscheidet. 
Eopfrand Was das Wächstliuni den Embrjonalschildes betriilt, so be- 
' d«t. ziehen sich darauf zwei Anhäufungen von Bildungsstoff, von wel- 
chen die eine halbmondförmig den Kopfrand des Schildes nm- 
fasst (f), der andere eine rundliche unbestimmt sich abgrenzende 
Anschwelbmg darstellt (e), welche das Schwanzende des Primitiv- 
streifes autnimmt. 

Der halbmondförmige den oberen oder Kopfrand des Schildes 
darstellende Halbgürtel verdankt seine Entstehung der AnhäuAang 
eines Bildungsstolfes, in welcher sidi zahlreiche aus körniger Sub- 
stanz bestellende Kufreln, sowie kleinere und grössere mitunter 
schon mit blossem Auge sichtbare Bläschen bemerklich machen. 
Dieser Ueberschuss ermöglidit ein rascheres Wachsthum am Kopf- 
rande des Schildes sowohl in der Richtung der Länge, als auch der 
Breite. Der Fruchthof jedoch hält mit dem Längenwachsthum 
nicht gleichen Schritt, nöthigt daher den sich rascher verschie- 
benden Schildrand zur Umbeugung gegen den Dotter, also zur 
Bildung einer anfangs niedrigen Q.uerfalte. Von der Bauchseite 
gesehen, wird dadurch die Bildung der in Gestalt einer halbmond- 
^°höb™* förmigen Grube auftretenden Kopfdarmhöhle eingeleitet Aber 
auch von der Küekseite betrachtet macht sich dabei nothwendiger 
Amiiion- W eisc eine dieser ümroUuug des Schildes entsprechende halbmond- 
rormige Grube bemerklich, welche ich Amniongrube (Fig. 5, f). 
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loaneo will. Somit serfUllI jetet der frttliere einlMie halbnumd« 
fi^mige HalbgOrtel in zw^ die Amniongrube begrenzende gebo- 
gene Streifen, der hintere Streif (f^) bedeutet den Umschlag des 
Sciäldraades zur Bilduug der Kopfdarm höhle, der vordere Streif 
(f >) beliebt aieh auf die Bildung des KopAheiles vom Amnion. 
Das daswischen liegende eine sdebte Grobe (Amniongrube) dar- 
stellende halbmondförmige Feld unterscheidet sich von dem übri- 
gen Fruchthof und dem Embrjonalschild durch grössere Durch- 
sichtigkeit. 

IMese auf die Bildung der JCopfdarmhdhle und des Amnion 
sieh beziehenden Veränderungen des vorher einfaehen aber halb* 
mondibrmig yerdickten Kopfrandes des Sehildes beginnen hftufig 

schon zur Zeit des Bestehens eines eintuciieii Primitivstreifs. 

Bensk (ft. tu O. 8. IS) Tukgt die «nsto BUdiwg der Kopfdamhdiile 
saf die Zeit seiner IViifteD Btttwiekloogsstiife des ersten Tsgss (slio gegen 
des Bnde des eratm Tsges, in die Zeit der beginnenden {aoMleasnng des 
MedoOsrrobrs). Er hsi die schon nn die l2te bis 14te BrftlstQnde snilie«' 
tende Voibereitong snr BOdnng der Kepffltratbdble und des Annion über* 
seben und es ist ihm auch entgangen, dass die Kopfdarnihühle bereits aDge- 
legt ist, che noch die Kandcr der Medullarplatte »ich erheben. — Auch 
Baer (a. a. O, II, S. r»0) verlegt diese Bildung nicht rielitig auf den zwei- 
ten Tag und kauuttt ebenfalls nicht die von mir beschriebene, darauf sich 
besiehende Vorbereitung. — Bei P an der (a. s. O. S. 9) finde ich die An- 
gabe, dass bisweilen Aber dem der breiten Stelle des Fmcbtbofes sngekehr- 
ton Ende der FrinütiTlblten eine drittel TeriUtttniismKasiy groMO bogsnfflrmige 
Unie sieb boAnde^ die sieb aueb msnebmsl mit den Primittflklten Tereinlgte. 
Biae AbbÜdnng dsron giebt er auf seiner sweitsn TSM nnd beaeiebnet in 
seiner FignrenerUtrang diese Bogenlinle als eine PsHs dse FMebtliolbs, die 
nur selten bemerkt "werde. Da diese Pander'sche Bogenlinie ewar der 
Gei?talt aber niclit ganz der I.iigc aach jueiii' r Ho^fenlinie ungefUbr iutsj richt 
Tind auch nur selten vuikjiuinen soll, sn ^^L•i^.s ich nicht, ob Pandcr hier 
viclleieht nur eine durch die Präparation euuiandene Bildung vor sich ge- 
habt hat, wie solche bekanntlich nnoh an andern Stellen häufig entstehen. 
Jedenfalls bat P and er deren Bedeutong nnd nfthere Beaobaffenheit, sowie 
deren gewObnliobes Torkommen sneb sebon sor Zeit des Ikeilieb TOn ibm 
Ubersebenen FrimitiTStreifs niebt gekannt Aneb lesen wir weiter unten snf 
Seile 9 des Pander*soben Werkes, dass es das obere Ende der FrimitiT- 
rinne sein soH, welebes gegen den Dotter sieb nmseblagend einen sicbelflSf- 
migen Fortsatz (d. h. die Uranlage der Kopfdarmhöble) erzengen soll. Wie 
ich aber oben gezeigt habe, ist dies unrichtig und e^ kniim it sich libcr- 

hAupt das obere J^nde des Frimitivstreifes, wie iob später angeben weide» 

a 
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Btemali dotttrwirtB hat ait Badmng de» Kopte imd te Ktfldn- 
kSble niehli sa tan. 

Ad einem etwM Mteren benits maA «inor Binae renelmieB PrimitiT- 
etreif sah auch Erdl*; den oben erwähnten Bogenstrcif, hfih ilin aber für 
abnorm, vermntbet jedoch eine Beziehung Wtriig--tcii8 stur Bildung des Anininn. 
Er berichtet darüber (S. 33; ; „Manchmal erä^cheint jetzt schon (also zur 
Zeit der sogenannten Primitirrinne ) ein ziemlich halbkreisförmiger weiMer 
Stveif über dem oberen Ende dex Embryonaliuilage in der Masae des durch« 
siebtigen Fiacbthofii.*' Weiler imtea htw»i mi ^fier weiaie Streif ftber dem 
Kopftli«! der Embryonaliiilage tritt oicbt eelten bei dieeeu und ipilem Stadien^ 
maaebmal mit blaftgen Auftreibniigeii seines Tordera Bandes Tenebeii» ber> 
Ter; er scbeint mit einer Torieitigea abaermen Bildeng des 
Amnion zasaiomen en hftngen.'* 
Schwanz- Die oben ciwaiiiitc das Sehwanzende de? Primitivstreifs auf- 

ende des 

Bollildes, aehmeiide ruadücbe Anhäutung ^on Bilduiigästoil' dient zur Ver- 
läDgemng desselben und de6^niehUio&, wird aber bald aiifgeaehrt 
ttod sehwindei Diese nur kiine Zelt sich erhaHeode ^dimg 

wurde bisher mit einet spätem am Sehwamende des Embryo auf- 
tretenden Anschwelluntr (SclnvanzanschM tllunqr) verwechselt, die 
jedoch, wie ich zeigen werde, eine ganz andere Bedeutung hat. 
cen^rnm and Mit dem Erscheloeii des. Primiüvstreifes bemerkt man an dem 
dMsjiUdcf.ovaI gewordenen BmbrjonalschUd einen auffidlenderen OegensatE 
swisehen einer b^ durehfidlendem Licht dunkleren, also diekeren 
Mitte und einer dünneren durchsichtigeren Peripherie. Letztere 
erscheint als ein ovaler Schild (Taf. 1, Fig. 2, b' b^), erstere als eine 
in der oberen Hälfte dieses Schildes liegende anfangs kreisrunde 
dunkle Scheibe (b), welche die obere Hälfte des Primitivstreifs 
umfasst und eine nur sehmale Fortsetxung zu beiden Seiten dieses 
Streifes gegen de«yen Schwanzende nbuieht. Niclit der Priniitiv- 
streif, wie liemak behauptet, sondern diese centrale Scheibe des 
Schildes enthält die Anlage der Achsengebilde des Embrjo (EUoken- 
platten), also die Mednllarplatte und die Urwirbelplatten. Die 
ovale durchsiehtigere Peripherie des Schildes birgt die Anlage der 
übrigen Leibeswand (die Bauchplatten). 

In seiner Abhandlung über das Eutwickluiigsleben im Wiilieltliicrreich 
H. 106 beschioibt K« ich ort eine ovale die rrimitivrinne uingobcndc von 
einer UmhttUungsliniit gedeckte Platte, weL lic er für die Uranlage dts Central- 
nervcnsysteiQi erkUlrt. Spiltcr in seiner Schritt ftber den Ben des nenech- 
liehen Oehims, 1S61, II, & S, ftlbrt Beichert eine frttbere Entwlcklapg«. 

*) Batwtekloaf des BenselMa oAd BUumIi«!» im Bl^ 1S4S. 
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»tvfe des CentralnerremjBtAliui auf, nämlich eiae uahesa kreisförmig begrenzte, 
yi «ker «UiptiaelM, von einer Urohüllungsbaut überzogene Platte. Diti so- 
lanimte piiaiitiTe Bilme baceklmet hier Bei e Ii e r abweiebend von £rühe- 
m iqgahoi» ek einen eplteieii BaauDgerorgeng In der iclieibenlQrniigen 
AAgt 4«s CentnhierTeiiflTSteiiie, wodmeh deeielbe in iwei HUAen, eine 
Nebte Qiid eine linke MeanUttpletle , lerfiOle. Femer UÜt Beioliert im 
Centrabervensystem für die erste dem Umtnyo eigentbilmliclie Bildung, die 
iibrifen Aolageu sollen ei-st später cntöiciicn. Unverständlich ist mir, warum 
Reichert (Entwickhingöleben etc. 106) seine ovale das Ccntralnenren- 
sjstem darstellende Fläche zugletob als die erste Andeatung der Area peliu- 
cids des Frachthofes ansieht. 

An dem Geeagten geht herror, dass Beieheri In Beiiehimg auf den 
fUeiikluogsplan des Embfyo swar die ganse Wahrheit nieht erkannte, aber 
M iB weaen^hen Dingen Über Kemak steht Nicht sn^te er, wie 

Semak und dessen Vor- und NachgUnger, die Uranlage der Achsengebilde 
Jti Embryo in dem Primitivsireif , sondern in dem diesen Streif umkreisen 
dfn Emhryonalschild, Jedoch ist es nStbig , zur Aufklännsr und BvHchti- 
goqg der Hei eher tischen Auffassang dieselbe nooh weiter zu beleuchten* 

Sehen Bemak (a. a. O. 8« 7) beklagt sleh^ dass ans dem Werk Aber 
«das Entwieklongdeben im Wirbelthierreioh*' es sehwer sei sn entnehmen, 
w« Bei eher t f5r die erste Wirkung der BebrGtnng halte. Allerdings, 
steh mir geht es ao. Um jedooh etwas ansssgen an kennen, nrass msn ein- 

Dil Ton der Umhüllungsbaut gans abseben. Ob ^ber der Uranlage des 
Centralnervensystcms noch eine schützende ahvi vtrgaiigliclie ZcUcnlage 
Torkommi, will ich hier nieht entscheiden. Reichert bezeichnet nun das 
' Centralnervensystem als dasjenige, tiesstn Uranlage vor allen anderen sich 
zoerst markire. Wie diese Anlage entstehen soll, wird nicht ganz klar. Das 
£nt«^ was man sehe, sei ein weisslicber Streif, der aber, wie es gleich dar- 
aqf heint, kein Streif sei, sondern der Beflex einer B inne, welche das in 
taftlt einer ovalen Platte eisebeinende Centrslnerrensystem hslbire. So- 
aüt soll, wenn Ich recht beistanden habe, anerst das Centralnerrensjstem 
(Btttahea nnd swar sogleich in Gestalt einer durch eine Binne halbirten 
Wstte. Diese Angabe steht in Widerspruch mit einer nenem tod Reichert 
gemachten EilaLjuisg ^übcr das menschliche Gehirn S. 3), nach welcher die 
Vr..ülage des Centrain er vensiystems eine ungetheilte kreisförmige Plaiio 
^orst-llen soll, ohn3 Rinne. Dies ist a))Qt doch offenbar der Baer' sehe 
J-mbiyonalhchild und Reichert weicht nnr in der Deotnng desselben ab. 

hält nämlich den Schild in seinem gansen Umfange für die Anlage des 
CeQtraloerrensjstems^ dessen Aosbreitnng anfangs siemlich mit der Aua- 
^teng des Fmehthdes susammenfalle (a. a. O. a 7). Dies Ist, wie ich 
sngegeben habe nnd spiter noch genauer ansfllhren werde, nicht der 
^«0. Ebenso wenig kann ich darin beistimmen, dass B sichert in diesem 
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Schilde n u r die Anlage des Centralnerrmysteina und eine dariibw aoftge- 
breitete UmhfiUangshant eikeimen wUl* 

Beschaffenheit des Frimitivstreites« 

m 

BeEtIglioh der Beschafienheit dee PrimitivBtreifB kann man sich 
von der Riehtigkeit der von fi aer und Remak darüber gemach- 
ten Angaben genügend überzeugen, wenn man Querschnitte unter- 
sucht oder die Präparatioa mit Htllfe eines feinen am Ende gebo- 
genen Glasröhrchens unternimmt. 
^ Querschnitte belehren uns, dass der yoü Remak als Aehsen- 

tiisteSS* platte ♦) bezeichnete Primlfivetr^ einer Verdickung und Ver* 
wachHUUg; der beiden Blatter des Schildes seine Enlbtehuno: ver- 
dankt (Taf. III, Fig. 11). Ganz besonders ist es das untere viel 
dickere Keimblatt, welches an dieser Bildung sich betli eiligt. Die 
zwischen beiden Bl&ttem am Schilde leicht bemerkliche Trennungs- 
Hnie wird in dem Primitivstreif völlig unterbrochen. Mitunter wer- 
den durch nachträglich eingedrungene Flüssigkeit beide Blätter im 
Schild gänzlich von einander getrennt, im Primitivstreif dagegen 
bleiben sie verbunden und ich kann hier Uberhaupt keine Spur 
einer Al^;renzung in Schichten unterscheiden. Die durch den 
Primitivstreif bewirkte Verdickung springt nicht blos dorsalwärts, 
sondern auch in der Richtung gegen d^ Dotter vor. Es zeigt 
sich daran keine Spur einer Rinne. Ein Zusatz von Kalilösiing 
pflegt ebenfalls die beiden Keimblätter im Schilde zu treunen, der 
Frimitivstreif aber behauptet auch dann seine Einfachheit. 

Ein anderes l^erl^ren, um sich von diesem Verhalten des 
Primitivstreifb zu aberzeugen, ist das bereits oben angegebene, nach 
welchem man mit Hülfe eines Glasröhrchens das untere Keirnblatt 
abbläst. Es gelingt dies im gauzeu Umfange der Keimscheibe mit 
Ausnahme der Gegend des Primitivstreifs. Versucht man auch 
hier die Ablösung, so geht das betreffende Stack des obem Keim* 
blattes mit und hinterlässt einen der Ausdehnung des Primittvstreifs 
entsprechenden Riss. ' 

Ich kann daher, auf zahlreiche Beobachtungen gestutzt, cü^ 

*) Remak vermied d!e von Baer eingeführte Bexeiclmiing ^.Frimitivstreif*' wolil 
rum, weil dieser Bildung der EmbryoHnlscIiihl vorausgeht. .lL<loch ist diese Bereictmun^ 
▼on Jeher und atich Jetet noch im Uebraucho und so woUeu wir Hie, schon dem berUlimte] 
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m Rerask (a. a. O. B. 8) geniaohte Angabe besMLtigen, naok 

welcher der Primitivstreif eine Verdickung und Verwachsung des 
Achaeatheiles beider Keimblätter darstellt. UebrigeDs hat schon 
Baer im Weae&Uichen diese Beobachtung gemacht und sagt dar- 
über im sweiteB Band «einer JSnftwieklungsgesofaichto S. 192: 
,Noeh ehe der Embryo seine Absebnttrung begonnen hat, spaltet 
er ßich in ein animalisches und ein vegetatives Blatt, welche inner- 
halb des Primitivstreifs an einander halten bleiben.^ 



Soude^ung des Primitivstreifs in AchsentheU 

tind Seitentheile« 

Die erste Ver^derung des Primitivstreifs besteht darin, dass 
er nch entlang seiner Mittellinie aufhellt^ zu beiden Seiten aber 
och verdiefatet und etwas verdiekt Der hellere und an IKeke 
naebstehende Achsentheil des Primitiystreifii erscheint daher als 

eine Kinne. Die dickeren und undurchsichtigen Seitentheile be- 
grenzen, bei durchfallendem Lichte gesehen, in Gestalt zweier 
dunkler Leisten die Hinne nnd fliessen vor und hinter derselben 
im Bogen ausammen ^f. Pig. 3 und 4). Zugleich nimmt da- 
bei der ganze Primitivstreif etwas an Länge und Breite zu, behfilt 
anfangs seine gerade Richtung, bald aber pflegt er gegen sein 
Scinvanzeade eine sanfte Seiten krümmung auszuführen, die sich 
erhalten kann, oder wieder in die frühere Richtung zurückkehrt 
Aaf dieser Stufe der Entwicklung will ich ihn, um einen kurzen 
Ausdruck zu haben, den getheilten Primitivstreif nennen*), 
welcher somit ms zwei leisten- oder streifen lörmigen Seiten- 
tiieilen und einem dünneren durchsichtigen Achsentheil besteht 
Bs die Seitentheile Uber dem dünneren Achsentheil sich etwas 
»beben , so erscheinen sie durch eine seichte Rinne (der soge- 
Bsaaten Primitivrinne) geschieden, deren Boden von dem Achsen* 
M gebildet wird (Taf. III, Fig. 10). 

Fan der**) kannte den rrimitivsueif nur in dieser in der 
Entwicklung fortgeschrittenen Gestalt und nannte dessen beide 
Seitentheile) die er als zwei zarte parallele Liingsstreifchen bezeich- 



Ditm BaMMiiniiig badantttt Jedoeh kelM wirklloh« Trauranf. 
*^ Ballilfett snr SiitwldclpiififM«1il«hte it& Htthoohtos. WSisbug lSt7, 8. S und 9. 
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nel, nPrimitivfalten^. Er leitete sie nämlich irriger Weise von 
einer Faltung der Keimhaut ab. — Richtiger erkaiiute JJaer *) die 
Seiteritheiic des getheilteii Primitivsfreif«? als rundliche, ziemlich 
dunkle, durch einen hellen Zwischenraum geschiedene Wülste. 

Die Ton Ba«r S. 14 gegebene Dafstellnng dieeee Vorgangs lautet: 
tfkuB diesem Streifen^ (FrimitiTStreifen) erheben sieb bald an beiden Seiten 
die Erhabenheiten, welche Fand er PrimitiTfalten nennt, die aber eineo 
andem Namen erhalten mflesen, indem sie weder das Erste des Embryo, nocb 
wahre Falten sind. Sie sind sueret unregelmAssigc (?), mudliche, zicmlicb 
dunkle Wülste. Der liauin zwischen ihnen ist heller. scheint also, da£s 
die Körner aus dem rrimitivstreifen nach den Seiten weichen/* 
Rinne des Daraus geht doch klar hervor, dasg auch ßaer an dem so 
•traiff/ veränderten Primitivstreif einen mittleren helleren dünneren Achsen- 
theil (Rinne) und zwei dickere undurchsichtige Seitentheile unter- 
scheidet. Auch bemerkt Baer auf der folgenden Seite, dass der 
Frimitivbtreif bald nach seiner Entstehung ,j*n zwei Seitentheile 
sich ßchoide/' Ferner geht daraus hervor, dass Baer, wenn er auch 
hier das Wort ^Rinne^ nicht gebraucht^ doch oilenbar eine Rinne 
besehreibt und sich auch deren Entstehung durch das Auseinander- 
weicln 11 fler Körner des Primitivstreifs zu erklären sucht. An 
andern btelien seines Werkes bedient sich übrigens Baer auch 
dieses Ausdruckes und spricht von einer zwischen den Rücken* 
Wülsten, wie er die Seitentheile des Primitivstreifs nennt, befind- 
lichen Rinne, in deren Boden die Wirbelsaite liege. An einer 
audern Stelle nennt er sie ^RUckenrinne.^**) Raerist somit der 
lÜDtdccker nicht bloss des Priuütivstreifs des Hülinchens, sondern 
auch der in derselben entstehenden Rinne und ich halte die 
■ gegen erhobenen Einwendungen nicht für begründet. 

So behauptet z. B. Remak (a. a. O. B. 9, Anmerk.) : „ dass ewischeo 
den sogenannten Kückenplatten eine liinnc vorbanden ist, hat zuerst Rei- 
chert hervorgehoben"; ferner ,,Bacr hat die Kinne gar nicht beachtet, 
. Avenigstcns nicht beschrieben; gesehen mag or sie wohl haben ^ da er die 
Rückenplaiten als Erhabenheiten beschreibt" 

Auch die von Reiohertf) geäusserte Meinung, dass Baer die Binne 
beim Hflhnchen nicht gekannt und dieselbe als erhabenen Primitivstreif be- 
schrieben habe (l)p wird dnroh die oben citirten Stellen, sowie durch das 
schon früher Über den Primitirstreif Ton mir Gesagte widerlegt. 

Wesentlich verschieden von der durch Baer begründeten 



•) a. a. O. B. 14. 

**) Verfteieh« darlllMr den zweiten Theil setncr Entvicklunf^sgcsclitchte 8. 108 u. Sit 
t) EntvlckluBgfleb«n B. 104 and Bau d«fl mensclil. Gehimi 8. 7. 
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Sointmsse der Biane des Htthnchens ist die von Reichert (^Eot- 
wieklungsleben'^ S. 104 u. f») Torgeti-agene Lehre. Darnach ist 

die Entstehung einer Kinne bedingt durch die schon von Anfang 
m in zwei getrennten Hälften aulltretenden Uranlage des Centrai- 
nervensystems. Beide Urhälften bilden mit einander eine sanft 
gewölbte ovale Fläche , in deren Achse die Rinne liegt^ vor und 
kbCer welcher heide Hälften bogenförmig sieh vereinigen, ünfer 
dieser ovalen gewölbten Fläche versteht aber Reichert, vne ich 
oben tingegeben habe, den ganzen Enil>i joimlseliild, so dass mit- 
hin die Rinne nach dieser Darstellung eine den Schild halbirende 
Spalte wäre, in die sieh die von Reichert angenommene Um- 
hflihmgahattt einsenke, und in welcher die Chorda dorsalis entstehe« 
Für di«0O mtSnt Aaslegung der Lehre Reioherte spredieB tneh die 
TOB ihm auf Tab. IV, Fig. 2 und Fig. I gegebenen Querschnitte der Uran- 
lage des Frosches und des Hühnchens. Hier erscheinen die beiden den gan- 
zen Embryonalscbild einnelunenden Urliallten des Centralnervensystema 
in der That völlig getrennt und die Rinne ist eine zwischen denselben 
befindliche Spalte , welche durch die Chorda dorsalis und die diurüber 
kinwegziehende Einsenkmig der Umhüllnngstiaut einen Boden erhält 
and dadurch in einer Rinne wird. Im weiteren Verlaufe der Entwiddnng 
soBea sich dann die anfangs getrennten H&lften des CentrahienrensTStenis 
im Boden der Rinne swiacheu der OmhtUIungshant und der Chorda Teieini- 
^en, wie ich ans Tab« IV» Fig« n ersehen^ sowie ans der 8. S50 gegebenen 
Brhlftnuig der Fig. 2 anf TaH HI : „Die ürhllften des Centrslnenrensystenis 
aieheik tAch gegen die primitive Rinne behnfli der gegenseitigen Vereinigung 
zusammen.*' Im Haupttexte jedoch drückt üicli Reiche rt sehr unl rst-mmt 
udlI zum Thcil sich widersprechend aus, was aber seinen guten Grund hat. 
Denn eine n ii kUohe Trennung beider äeiteuhälütcn des CeQtraluerTcnsystems 
existirt nicht 

In manchen Punkten richtiger behandelt Reichert diese Frage 
in seinem Werkjs Uber den Bau des menschliehen Gehirns^ 1861, 
n, S. 4 u. t Dort beschreibt dieser Beobachter die Uranlage des 

Centralnervensystems als eine kreL-tormige, spilter elliptische an- 
fangs ungetheilte Platte, die erst nachträglich durch eine Rinne 
in zwei STinetrische Seitenhäl^n sich sondere. Diese Rinne be- 
de«te aber keineswegs eine substantielle Trennung der ' 
deheibe in zwei H&Iften , sondern besehr&nke sich nur auf deren 
Ol'ertläehe. Ihre Entstehung verdanke sie dem Umstände, dass die 
Selieib^' mit Ausnahme eines Tlieiles ihrer mediaaeu Längsachse 
sn I>ieke annehme und zugleich ron ihrer Unterlage sich etwas 
lUiebe* 
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Zwischen dieser uDd meiner dnroh Baer begründeten Anf- : 
fassnng der' Rinne beeteht aber immerhin nooh ein wesentiieher 

Unterschied. Unter dem Alikrüskop erscheint, wie Reichert a. a. 
0. S. 10 selbst zugibt, die Rinne bei normalen Spannungsverhiilt- 
niasen der blattartigen Anlagen al«« ein durchsichtiger ötreifeD^ der 
yon Bwei bei durchfallendem Licht dunklen S&umen eingefeest 
wird. Letatem hftlt Reichert für die Schatten, welche an den 
RiiiiJern der Rinne jjebildet werden: sie hätten nichts mit einer . 
Verdickung der Substanz in jener Gegend zu thun. Lediglich die ^ 
Ränder der beiden symetrischen Hälften des scheibeniürmigen , 
Gentnünervensyatems (also überhaupt des Embryonalscbildes) sollen ^ 
es sein, welche die Rinne begrensen und unter normalen Span- 
nungsverhältnissen mit völlig ebener Oberflftche zu beiden Seiten 
der Rinne ihre Lage hätten (ö. 7, Anmerkg.). Die Kinne hätte 
also keine eigene, durch besondere Dicke aufTallende, von dem • 
Primitivstreif abzuleitende Begrenzung, sondern existire nur als 
eine Furche in einer sonst ganz ebenen anfangs ninden, sp&ter '■ 
elliptischen Scheibe. 

Zti dieser Besebreibung passt nur die von Reichert (a. a. O. B. 5, 

Fig. 1) gelieferte Abbildung, an wt;lcher die Rinne wie eine in eine ebene 
Scheibe scharf eingeschnittene Furche r»ich ausnimmt. Auch mir diese Figur, 
nicht aber die Natur zeigt die von Ut ii hert angenommenen steil abfallen- 
den glatten Känder , von welchen daher der eine, bei aulTallendem Lichte \ 
betrachtet , weiss , der andere dunkel gehalten wurde. In Wirklichkeit aber 
erscheinen bei auffallendem Lichte unter der Lupe oder dem Mikroskope 
beide Binder gleiohseitig und in jeder Lage als anifaUend weiaae dickere 
Streiten, welche den augrensendea EmbryonaladiQd fiberragen und aieb 
schon daduicb aiiiE»llead al« besondere Bildungen bemerklioh machen. Be- 
nutet man darehüdlendes lachtp ao haben wir ea beatSndig und gleichseitig 
mit swei sehr dunklen Btieifen nt thon , mag man das Prtparat drehen 
wie man wül. Auch aebiefe 'Beleticbtung ändert nichts an diesem Aussehen. 
Ich kann es daher mit meiner ücurtbeiluug von Licht und Schatten niclit 
in Einklang bringen, diese Säume nur für Schatten steiler Ränder einer 
Pnrche zu halten. Auch Querschnitte^ namentlich in Situ erhärteter Keim- 
Scheiben, welche den Einwand vcräudorter SpannaugflYerhältniase niolit 
salaaseni aprecben entacbieden dagegen. 

Die beiden die Rinne begrenzenden Säume sind , wie ich Ple- 
reits oben angab, die Öeitentheile des getheilten Primitivst reifs^ 

unterselieiden sicli durch grössere Dicke und Erhebung über cii^ 
Oberiläche auffallend von dem umgebeüdeu Schilde und haben, 
vie iofa später ansflUuren werde, nicht die Bedeutung mediaxiei 
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Ränder der Medullarplatten. — Reichert nannte die Rinne „Pri- 
üiilivriune". weil sie nis die erste dem Embryo eigenthiiinliche An- 
lage sich markire („Eutvvicklungsleboii^ S. 104). Da aber, wie Rei- 
ehert jeisi Belbsi in seiner Schrift aber das Gehirn 2ugiht| dies 
Diehi der Fall ist, und wir bereits einen nPrimitivstreif^ haben*), 
so möge sie ^Rinne des Primitivstreifes^ heissen. 

Es ist bekannt, wie verschieden die Eier, auch wenn sie von ^H*^"* 

' and Aus- 

einer und derselben Henne sind, sioh in Bea^ieUuug auf Grössen- 
imd Zeitverhältnisse der gesammten oder besonderen Anlagen ver* 
hslten. Wenn ich daher den einfachen Frimitiystreif etwa in der 
12len bis 14ten Stunde erscheinen liess, so ist damit nicht ausge- 
schlossen, dass nicht uu» dieselbe Zeit auch schon eine Rinne in 
ihm wahrgenommen werden kann. Der Prinnitivstreif ezistirte dann 
schon Tor der zwölften Stunde. Reichert in seinem „Entwick* 
inagsleben^ giebt sogar eine Abbildung der ersten Anlage des 
Hohnchens mit völlig ausgebildeter Rinne aus der 7ten bis 8ten 
und in seinem Werke über das Gehirn eine ühtiliolic aus der zehn- 
ten Brütstunde, was mir nie vorgekommen ist. Die Zeit des 
Auftretens der Rinne bezieht sich nach meinen Beobachtungen un-, 
gefthr auf die 12te bis 18te Brfitstunde bei emer Wftnne des BrOt- 
ofens von etwa 83o R« Baer beobachtete ihr Auftreten in der 
IGten bis ISten Stunde. 

Die Rinne iät aul'angs schmal uud wenig sichtbar, nicht immer 
auch m der ganaen Länge zugleich bemerklich, sondern nur stellen- 
weise, also vom oder hinten oder in der Mitte des Primitivstreifes 
tuerat angedeutet Indem sie sich mit dem Wachsthum des Priroi- 
tivstreifs verlänj^ert und erweitert, nimmt sie an Drutlichkeit zu. 
Uekteiib ist es das vordere Ende, welches am frühef-ten sich aus- 
bildet und auch ein wenig weiter wird. Mitunter zeigt auch das 
hintere JSnde eine geringe Erweiterung und mehrmals sah ich hier 
eine gabelige stumpf-winkelige Theilung oder ein bis mehrere 
kurae Seitenästehen. 

Ihre Entstehung verdankt die Rinne dem Umstände, das? derj^^^^n 
Achaentheil des Primitivstreifs im Dickendurchniesser langsamer Achs^nrifeii 
»teilst ala die Seitentheile, wobei er sich zugleich aufhellt und «tra£«ifb! 
inrelifliehtig wird. — Baer vermuthet den Orund der BinnenbH* 
dunsr in einem Auseinauderweichen der Körner des Primitivstreifs 
oach deu Seiten. Qumchnitte jedoch sprechen gegen diese Auf- 

*> DioM BniirtBilmpiis ist IMUdi MMb Btoht xtebUg. 
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fassung und beweisen, dass auch der Achsentheil des Frimitivstreifs 
an Höhe zunimmt und darin dem jenseits der TerdicJcten Seiten- 
r&nder liegenden Theil des Embrjonalscbildes nieht naehstehi 
Aueh der von Remak (a. a. 0. Taf. I, Fig. 8 C) gezeicbnete Quer- 
schnitt nebst der betreflfenden FigurenerkUii ung ergiebt, dass der 
Aobseutheii des Primitivstreifs (Boden der Rinne) nicht dünner, 
sondern nur durchsichtiger geworden ist. Ebenso zeigen die Figu- 
reo 2, 3 und 4 bei Hensen*) eine sogar sehr bedeutende Dicken- 
zunabme. Reichert (Bau des mensebl. Gehirns, S. lOAnmerk.) 
giebt zwar eine irewisse Durchsichtigkeit zu, nicht aber eine Dickoii- 
zuoahme des Bodens der Rinne, welcher seinen auläoghchen Durch- 
messer in dieser Richtung beibehalten soll. 

In der ersten Zeit des Bestehens einer Rinne zeigt der Aehsen- 
theil des Primitivstreifi» keine Spur einer Trennung in verschiedene 
Schichten oder Blätter, verlicilt sich also in dieser Beziehung wie 
der ungetheilte Primitivstreif. An weiter entwickelten Rinnen da- 
gegen lassen sich an Querschnitten eine obere und eine untere 
Schichte unterscheiden, die zwar immerbin so innig an einander 
haften, dass eine wirkliche Trennung auch nicht durch Prtlparation 
herbeigeführt werden kann, während eine solche in den Seiten- 
theilen des Primitivstreifs wie in dem übrigen Embrjonalschild 
sich um diese Zeit durch dazwischen sich eindrängende Flüssig- 
keit schon ganz von selbst machi — Bald darauf bemerkt man 
an Querschnitten noch eine dritte Schichte, welche die dllnnste 
und unterste Lage des Bodens der Rinne darstellt und dem unter- 
dessen entstandenen Darmdrüsenblatt (s. oben) angeh()rt. 
^dM^Pri^^ Die schon oben erwähnten die Rinne begrenzenden Streiten 
tivflirtift. oder Säume sind die Tcrdickten Seitentheile des qun breiter ge- 
wordenen Primitivstreifs, welche an Querschnitten in Gestalt zw^er 
niedriger flach gewölbter Hügel sich erheben und un dianw ärls 
gegen die Rinne etwas steiler abfallen. Pander nannte sie Pri- 
mitiv falten, welche Bezeichnung, wie oben bemerkt wurde, 
unrichtig ist. Nach Burdaoh hdssen sie Spinalplatten. Baer 
nannte ^sie Rttckenplatten oder Rttckenwttlste, weil in 
ihnen die Rudimente der Wirl>elbogcn , also der Rücken, sich 
bilden solien. Auch diese Bezeichnungen passen nicht, da, wie 
ich zeigen werde, die Urwirbel nicht in dem Primitivstreif ent- 
stehen. An Querschnitten bemerkt man alsbald ihre Zusarnntten- 

*) Znr BntwItUiiQS n^naMyttmoB, yinbow*i Aiehlr 1861» Tah, YISL 
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Setzung aus zwei deutlich von einander geschiedenen Schichten oder 
sogenannteD Keimblättern, welche durch eindringende FlttsBigkeit 
liäufig sehon Ton selbst sieh von einander abheben. Oasn gesellt 
flieh dann früher oder spftter noch eine dritte unterste und zugleich 
dünnste Zellenlage, dus sogenannte Darmdriisenblatt. Von diesen 
drei Blättern sind es das mittlere und das obere, welche durch 
stärkere Verdickung die wulstige Erhebung der Seitentheile des 
PiiniitiystreÜB bewirken« 

Wie der ungetheilte, so bleibt Ruch der getheilte Primitivstreif 
mit dem Schwänzende dem I ruchthof sehr nahe, das Kopfende «n*« 
dagegen überragt gewöhnlich nur wenig die Mitte der Längen- j^rtmuiy- 
achse des Fruchthofs. Beide Enden werden von einem schon bei 
dem eingehen Primitivstreif besehtiebenen Uebersehuss von Bil* 
daDgsstoff umilASSt. Qegen das Kopfende nimmt die Rinne 
etwas an Breite zu, wobei sich zugleich ihre schliesslich im Bogen 
sich vereinigenden Seitenwände (Seitentheile des Primitivstreifs) 
verdicken. Das Kopfende des Primitivstreifs wird dadurch viel 
snfiallender markirt. Die das Schwansende aufnehmende Zellen- 
anh&ufung Mdrd auch von Reichert hervorgehoben und bemerkt, 
dass derselbe zur weiteren .Ausbildung resp. Verlängerung des 
Wirbelthier körpers am Schwanzende verwendet werde. Wenn 
jedoch dieser Beobachter in seiner Abhandlung über das Gehirn 
(8. 7 Anmerk.) anführt, dass dieselbe Anh&ufung auch noch später 
getroffen werde, wenn die Schliessung des Medullarrohrs mit Aus- 
nahme des hinteren Endes bereits eingetreten sei, so kann ich 
damit, wie ich später zeigen werde, nicht Ubereinstimmen. Eine 
Anschwellung ist allerdings auch um diese 2jeit vorhanden, aber 
nicht die ursprOngUche das Schwanzende des Primitivstreifs betref- 
fende, welche bald mit dem Wachsthum des Embryo und des 
Fruchthofs aufgezehrt wird, sondern eine spätere öich auf das iiupf- 
eade des i:'rimitiYfitrei£» he^dehende. 



Verhalten des Embryonalschildes m der ersten 
Zeit des Bestehens der Rinne* 

Wie der Fruchthof, so nimmt auch der Embryonalschild all- 
mählig eine birnförmige Gestalt an, indem er sich vorn verbrei- 
tert, am Schwansende dagegen schmal bleibt und sich verllUigert. 
i 3 
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Seine dickere anfangs kreisförmig begrenzte Mitte (vcrgl. darüber 

das S. 24 über den Schild Gesagte), welche die obere Hälfte des 
Primitivstreifs umgibt, wird oval (Taf. I, Fig. 5 b) indem sie in der i 
Richtung gegen das Schwimzende des Primitivstreife sich ver- 
längert. Der den Eopfrand des Schildes umfassetide Bogenstreif 
ist gewöhnlich in der ersten Zeit noch 'einfach; bald aber beginnt 
auch hier die auf die Bildung der Kopfdarmhühle und des Amnion 
(s. S. 22) hiuzielende Trennung in einen hinteren und vordereu 
Bogen. 

Querschnitt Au (Querschnitten erkennt man anfangs zwei, dann drei Blätter. 
bt7on»i- welche in die gleichen der öeitentheile des ir'rimitivstreifs continuir- 
lieh übergehen, jedoch an Dicke denselben nachstehen. HäuHg 
bemerkt man schon um diese Zeit eine das mittlere Keimblatt 
betreffende Spaltung, welche in einiger P^ntfcrnung neben dem 
Primitivstreif besrinnt und auch in den Fruchthof sich erstreckt, 
der bekanntlich die Fortsetzungen der drei genannten Blätter auf- 
nimmt Diese das mittlere Keimblatt betreffende Spaltung, welche 
sich auf die Trennung der Leibeswand von der Darmwand bezieht, 
lässt sich in ihren ersten Anfängen beobachten und zeigt sich dann 
zuerst nur stellenweise in Gebtall rundlicher Lücken, die wie 
gritosere und kleinere Bläschen das betrefifende Keimblatt durch- 
setzen. .Nach Beendigung dieses Processes zeigt dann diese Gegend 
des Embryonalschildes 4 Blätter. 

Baer (a. a. O. S. 20, Anmerke ferner S. 39 u. f.) nahm dieee Spaltung 
erst heim XJebergang des zweiten in den dritten Tag wahr. Anoh Remak 
kannte niclit die schon nm diese Zeit anitretende Spaltung. Reichert (in 

■ 

seiner Abhandlung über das mensoMicbe Gtohirn (S. 4 Anmerk, opd 8« 5 
Fig. 1) giebt eine Abbildung des Querscbnitts einer 10 Stunden alten Keim- 

Scheibe , in welcher die Rinne bereits erschienen war. Mit Ausnahme der 
Gegend dieser Rinuc zeigt die Keiuischcibc drei Blatter, toii welchen das 
mittlere auf der einen Seite der Riime bereits eine Strecke weit durch Spal- 
tung in zwei Lagen zerfiiUtf Bff dass hier 4 Blätter yorhandcn sind. Solcho 
Qtceraohnitte sind mir aus eigener Erfahrung wohl bekannt und sie beweinen 
die von mir oben angegebene frübseitige Spaltung des mittleren Keimblatts. 
Reichert freilich wird mit dieser Deutung nicht aufrieden sein, da er diesen 
Querschnitt zum Beweise der Ezistens einer besonilem UmhüHungshaut au« 
führt. Jedocli schon der Umstand, dass ant der einen Seite nur drei BlHttcr 
vorliaudcn sind, machte mir diese Auslegung bedenklich, wHhread dieser Quer- 
schnitt violnirlir für einen allmäbligen SpaltungsTorgaug in einem dieeei; 
Blätter spricht. 
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Achsenfaden des Primitiystreifes* 

T%[. I, Fig. 5 u 

Früher oder später murkiit sich in dem durchsichtigen Boden 

! der Rinne des Primitivstreifs ein äusserst dünner Faden, welcher 
bei dorchiallradem Licht durch seine Dunkelheit, bei auffallendein 
dvch seine blendende Weisse anffidlend hervoiBtiehi Er besteht 
ans enier einzigen miinnter stellenweise unterbrochenen Reilie dnnk- 
ler feinkörniger Küicelchen. erstreckt sich durch die ganze Länec 

j der Rinne, deren Enden jedoch er anfangs nicht völhg erreicht, 
und es bildet sein vorderes, mitunter auch sein hinteres Ende 

I hlBflg eine feine nmdiiehe Anschwellung (Pig. 7). In seinem 
Terieofb hilt er nieht immer die gerade Richtung bei , indem er 
nicht selten nach der einen oder andern Seite in flachen Boj;en 
ausweicht und dabei eine Strecke weit von den Seilt ntlieikn des 
l^nmitiT8trei& Überdeckt werden kann. Das hintere Ende erscheint 
mitunter fein geschlXiigelt oder aelbst korksieherfönnig aufgewun- 
den (Taf n, Fig. 2.) Binmal begegnete es mir, das« dieser Faden 
an einer auf der Bauchseite und unter Wasser liegenden Keim- 
scheibe mit seiner hinteren Hälfte aus der Rinne sich erhob und 
frei im Wasser flottirte. Niemals konnte ich an ihm eine besondere 
ihn umgebende Scheide wahrnehmen, sehie Umgebung ist ledig- 
lich der helle Boden der Rimie, welchen Baer fUr dessen Schdde 

j gehalfen und als solche aucli ab2:ebildet hat. Xieutals konnte 
ich au Querschnitten auch nur eine Spur dieses Fadens darstellen, 
woran wohl seine fiberall sich gleich bleibende Feinheit schuld 
kL So bleibt er und mit der sp&ter eintretenden Yerkfimmerung 
des B r imi tfy ftt reift giebt auch er sein Dasein auf. Bisweilen ge- 
schieht es , dass dieser Faden erst nach Zusatz von Essigbit ui c 
unter den Augen des Beobachters allmählig sichtbar wird. Mit 
diesem Mittel gelingt es ausnahmsweise auch am einfachen noch 
ohne Bimie bestehenden Frimitivstreit ia dessen Achse den Faden 
barvorsnmfen* Nur gans selten erkannte ieh auch ohne Anwen- 

j dung von Essigsaure einen Faden in dem noch un^etheilten Pri- 
mitiTstreif^ welcher als eine btellcuweise unterbrochene einfache 
fieibe gesonderter Kügelchen sich charakterisirte. Auch Baer 
teobMhtele den Faden schon in dieser frühen Zeit (a. a. 0. S. 15). 

3* 
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Baer nannte diesen Faden „Chorda donalia ^ Wirbelaaite*^! 
welche Bezeichnung nicht auf ihn passt. Sein oberes Ende erreicht 

mit der Zeit das obere Ende des Priraitivstreifß, dringt in dasselbe 
sowie in die vor dem Frimitivstreit' sich später auabildende eigent- 
liche Wirbelsaite ein, deren fadenförmige Achse darstellend (Taf. I, 
Fig. $). Zar Unterscheidung yon der eigentlichen Wirbelsaite will 
ich ihn Achsenfaden des Primilivstreijb nennen, der gleiehsam 
einen Vorläufer der Wirbelsaite darstellt. Genauere Angaben über 
seine Lage an oder in dem Boden der Kinne kann ich bis jetzt 
nicht geben, da mir seine Darstellung an Querselinitten noch nicht 
gelang. 

Baer hat diesen Faden zuerst gesehen, obgleich er diese Ent- 
deckung seinen Vorgängern überlassen will. So sagt z. B. P an- 
der in seinen Beiträgen zur Entwicklungsgeschichte des Hühnchens 
B. 9: Inzwischen den Primitirfalten entsteht, der Länge nach^ ein 
zartes, oben rundlich, unten lanzettförmig breiterer Streifen, 
das Rudiment des Rückenmarks.^ Aus dieser Besehreibung geht 
klar hervor, dass er den überall gleich breiten oder vielmehr gleicli 
schmalen höchst feinen Faden in der Achse der Einne des Primi- 
tirstreife gar nicht kannte, sondern die sp&tere, irriger Weise für i 
das Rückenmark gehaltene eigentliche Chorda dorsalis vor sich j 
hatte, nimlich einen Streif, der oben rundlich, unten lanzettför- | 
mig sich verbreitert. Ganz verschieden lautet die Baer 'sehe | 
Beschreibung (a. a. 0. S. 14) : ^Die Kückeusaite besteht Ursprung- I 
lieh aus einer einfachen Reihe dunkler Kügelchen, die nach dem ; 
vorderen Ende mehr zusammengedrängt, am hintern Knde mehr | 
vereinzelt sind. Man erkennt Ihn in semer ersten BOdung w^en | 
seiner Dünne nur, wenn das Wasser, in welcliem man den Keixni 
untersucht, sehr rein von Dotteikügelchen ist.^ 

Diese Beschreibung stimmt genau zu meinem Aehsenfaden des : 
Primitivstreife. Was jedoeh Baer tkber die weitem Yerttndenuigeii | 
desselben schon in dem folgenden SaAze der angeführten Seite l 
seines Werkes miUheiit, ist falsch und beruht auf einer Verwechs-i 
lung dieses Achsenfadens mit der eigentlichen Chorda, weicker! 
Irrthum sich bis auf den beutigen Tag erhalten hat. Es nimmij 
n&mlich dieser Faden, nm wichen keine Wirbelkörper sich herau 
bilden^ an Dicke nicht mehr zu. Wenn Baer fortft,hrt, dase 
die Gestalt einer Nadel annehme mit zwar zartem aber vie] 
die kern Knopfe und sich unter alimähüger Dickenaunalune notii 
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dem Embryo krümme, so passen alle diese Angaben nicht auf den 
Aehsenfaden des PrimitivstreifSiy sondern auf die eigentliche Chorda, 
woron später. 

Auch Reichert beobachtete, sogar schon in der 12ten Stunde, 
diesen Faden, den er mit Baer ,.R n cken saite^ nennt. Ich kann 
jedoch die Richtigkeit der beigefügten auffallend idealisirten Ab- 

> bilduDg (Bau des mensohl. Gehirns S« 5, Fig. 2;) nicht zugeben, da 
do Qnerschnitt mir niemals auch nur eine Spur dieses Fadens 
zeigte und derselbe einem glücklicheren Beobachter höchstens als 
f'in fi'inster Punkt erscheinen dürfte. Auch bedauere ich, dass 
Heichert hier sowie in einer früheren Abhandlung über das 

, „Eotwieklungslehen ete.^ keine genaueren Angaben mittheiU, da 
(he citirte Abbildung mir zweifelhaft macht, ob er wirlslich den von 
mir gemeinten F;iden gesehen hat. 

j AuÖallend ist es mir, das Remak*) den Achsenfaden des 
Primitivstreifs nicht gekannt hat, wie die von ihm abgegebenen 
Angaben und seine Tafeln beweisen. „Unterhalb der Rinne, heisst 
es S. 9, in der Aehse der untern Schichte der Achsenplatte, zeigt 
mch alsbald ein dem Boden der Rinne dicht anliegender breiter 
körniger cylindrischer Strang, die Chorda." „Sie zeigt gleich bei 
ihrem Erscheinen (heisst es auf derselben Seite weiter unten) ein 
etwas zugespitztes (1) Kopfende und eine spindelförmige 
Verdickung in der Schwanzgegend.*^ ^Sie bildet einen cjlindri- 
schen etwas abgeplatteten Strang'' u. s. w. Aus dieser Beschrei- 
bung ersehe ich, dass auch Kemak erst die spätere eigentliche 
Chorda vorlag. 

WiM die Ton Bemak gegebenen Abbildungen betriilt^ so kOonte man 
I Teraathen, dsse in Fig. 8B der ersten Tafel der Aehsenfaden dArgestellt sei. 
j Praflieh wRre es dann ein Stadinv, wie ich es nur selten wahrgenommen 

[ habe, nämlich aus der Zeit des einfachen rrimitivstreifs, und ausserdem 
f wäre der Faden nicht ganz naturgetreu dargestellt, da er viel feiner und wie 
- AUS einzelnen hintereinander gereihten Punkten gebildet crsclitint. Esbeziehtsich 
jedoch diese Figur auf die Fig. 6 A, und man erfährt in der Erklftrongi dass 
diese dunkle Linie durch Znsammenschiebung einer Torher sichtbaren Sinne 
nachtrilgliob entstanden sei und eine Chorda Tortlnsche. Ich erwHhne dies 
Unpisieltlich nnr desshalb, um ro erklAren , dass ich hei meinen Unter- 
«aehongen bestllndig an solche Tftnschiingen dachte, daher sehr rorsichtig 
QQd genau Torging^ und somit etwaige derartige Einwendungen gegen mei- 
nen Aehsenfaden entschieden abweise. 

*) OslefsnebsagsB ibt» die Intwlsfctoat ist WMUlitoie« 1166. 

i 
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Der das Kopfende des getheüten und bisweOen auch schon 

des ungeth eilten Primitivstreifs umfassende anfangs scheibenlormige 
Ueberschiiss von Bildungsstof! verwandelt sich in einen den Pri- 
mitivßlreif verlängernden anfangs nur kurzen Streif (Taf. I, Fig. 
5 g)« An Breite und Dicke sieht er dem Frimitlvstreif nach, so daas 
2u jeder Zeit die Grenze sich deotliob markirt. Dieser Streif, der 
niemals sich .spaltet, ist, wie die folgende Entwicklung lehrt , die 
wahre Chorda dorsalis, die sich an ihrem vordem Ende zu einer 
j)latten, mit dem vordem Rand in den Kopfrand des Embryonal- 
schildes ttbergehenden Scheibe verbreitert (h). Im Üebrigen aber 
wird die ganze Anlage der Chorda yon einem hellen Saum am- 
fasst, der sich eine Strecke weit auch noch zu beiden Seiten des 
Primitivstreifs herabzieht. Die erwähnte Scheibe am vor- 
dem Ende derChorda bedeutet dieMitte derspätercD 
Schädelbasis, die übrige Chorda aber nimmt die Stelle 
des hintern Theiles der Schädelbasis und der Wirbel* 
körpersäule ein, womit zugleich angedeutet ist, dass ! 
die üranla(?e des Embryo vor dem Primitivstreif liegt 
und letzterer gar nicht in der bisher angenommenen 
Weise daran sich betheiligt. Diese Chorda ist ein anfongs 
bedeutend abgeplatteter aus Zellen bestehender Strang, etwas dnreb- 
scheinend und daher auch bei auffollendem Lieht durch seine 
Blässe von dem blendend weissen und breiteren Primitivstreif unter- 
schieden« Häufig bemerkte ich in der Achse der Chorda eineu 
dichteren, bei durchfallendem Licht als dunklere Linie sieb mar- 
kurenden Faden, eine Fortsetzung des oben beschriebenen Achsen- ' 
fadens des Primitivstrei6 (Fig. 8). 



Beziehuugen des Primitivstreife zur Wir- 
belsaite. 

Köpfend« Das voidere Ende des unterdessen mässi<r •'ich yerl&ngerndoii 
%£SS?.' Primitivstreifs nimmt an Dicke zu und erscheint nun als die Wur- 
zel der gleichsam ans ihr befauswachsenden Wirbelaaüa, welche 
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ai dieser ikier AbgMigssteUe breiter wicd (Taf. i, Fig. 9 6}), Das 
•B IMdke teiwfthteiid nioehnieDde obere £nde des PrimHiyBtreift, 
d» idi dessen KApPende nenneti will, sticht allinäfalig durch 

Dunkelheit oder bei anirnlk'iuk iii Licht durch blendende Weisse 
so hervor, dass man den liest des Primitiv«treifs t\hersah und sein 
Kopfende mit dem breiten Anfang der Chorda als spindelförmige 
AnsehweUui^ der Wirbelsaite susammenfasste. 

Betraohfet man einen aof dieser Entwickiangsstufe stehenden, 
also etwa 16 — 20 Stunden alten Embryo, so hat die von dem 
Kopiende des Primitivstreifs abgehende und rasch sich verlängernde 
Chorda die Länge des Frimilivstreif« bald oder bereits erreicht 
10t dem dahinter Hegenden Primitivstreif bildet sie jetst einen in 
der lütte spindelförmig verdiokten, die Achse der embryonalen 
Aukige einnehmenden Strang, welcher an seinem vordersten oder 
Köpfende zu der oben erwähnten Scheibe sieh verbreitert (Fig. Ö ii). • 
Im Laufe der Entwicklung nimmt die Wirbelsaite fortwährend an 
Lftnga aii, det PkimitiYstrdf dagegen hftlt in dieser Beaiehung nicht 
mehr gMehen Sdiritt,. so dass allmfthltg die dureh die spuidel- 
l^>rm!i?e Verdickung angedeutete Grenze üiuiier w eiter nach hinten 
lix liegen kommt. Schliesslich verkümmert und ^ er kürzt sich der 
Primitivstreif, sein an Masse zunehmendes Kopfende dagegen erhält 
sich in der genannten, nun in der Schwanzgegend liegenden spin- 
delförmigen Ansehwellum;. in welcher die Chorda wurzelt und die 
hinterec Enden der Mecoului- und Urwirbelplatten sich verlieren, 
(Taf. II Fig, 6w). Gegen das Ende des zweiten und im dritten 
Tag, um welche Zeit die spindelförmige Verdickung, die ich 
Sehwanzanschwellong nennen will, eine mehr rundliche 6e 
stslt angenommen hat, erkennt man noch den Rest des früheren 
Pnniiiivslreifö in Gestalt eines knrzen, blassen, mitunter noch eine 
Uiaue zeigenden Streifes , der wie eine scliwanzformige von der 
genannten Anschwellung abgehende Verlängerung des Embryo 
esBcheint und sich in dem abgerundeten Schwanzende der Bauch- 
platten yerliert (Taf. III, Fig. 2 und 5). 

Was den Aclisenfaden de» Primitivstreifes belriflt, so habeAcii«tenf«dcn 
ich oben bei der Beschreibung desselben bereits angegeben , dass UTstrcif«, 
" ich denselben in späterer Zeit häutig verliingeii gefimden habe, 
SO dass er durch das dicke Kopfende des Primitivstreifs, also dureh 
die Sehwanzanschwellung hinduroh m die Aehse der Whrbelsaite 
eindrang, imd hier noch eine kürzere oder längere Strecke weit 
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verfolgt werden konnte (Taf. I, Fig. 8). In dem hinter der Sciiwcnub- 
ansobweliung (d^) liegenden Primitivstreif selbst kann n»n noeh , 
einige Zeit hindurch den Achsenfaden deuflieh wahmehmen , bis i 
er gegen das Ende des ersten Tages aUmfthlig in einzelne yon : 

einander getrennte Stücke zerfallt und schlieeslich verschwindet. 

Pander in seinen Beiträgen zur Entwicklung des Hühnchens (S. 9) be- 
schreibt die erste Anlage der von ihm für das Rückenmark gebaltenen Chorda 
als einen sarteo, oben nindiicb, unten hmsettfömalg breiiecen Streifen. Er 
erkannte somit die ron ihm fakcb gedeutete Cbozda ent in einer spftteven 
Zeit. Vergleichen nir sein« darilber gegebenen Abbildungen , so seigt Tat 
n, Fig. ly einen avf der Banebseite liegenden bei anffisllendem licht an%e- 
noxnmenen Srnbryo mit der Chorda dorsalis (e), welche als RQekeitinark 
gedeutet wird, jedoch, wie überhaupt die ganze Figur, nur ein bochisL uuvoll- 
kommene» und wenig naturgetreues Bild giebt. Man merkt sogleich, dass 
hier eine Bildung vorlag, die Pander weder zu deuten, noch durch Zeich- 
nung wiederzugeben vermochte. Die betreffende Figurenerklärung (S. 33} 
beschrankt sich daher lediglich auf die Angabe, dass das obere Ende dieses 
Fadens ein rnndes knopfardgss Kopfende habe. Verfolgt man aber diesen in 
der Zdcbnnng dnnkel gehaltenen Streif gegen sein unterer Ende, so wird er 
pltttalieh durch eine in der Zeichnung hell gehaltene spindeUOrmige'Ver* 
diclrang nnterbioohen. Diese AasehweDung ist eben das von mir beschrie- 
bene rerdickte Kopfende des Primitivstreift und die in der cidrten Figur 
wieder dunkel gehaltene Fortsetzung des unterbrochenen Streifs ist der ver- 
kannta übrige Theil des Primitivstreifs. — Betrachtet man die Fig. VIII der 
genannten Tafel, so sieht man, ganz so wie ich oben angegeben habe, dii-so i 
Anschwellung in das Schwänzende gerückt. Man vergleiche auch die von 
Fand er gegebenen ITigurcn der dritten TafeL 

Baer hatte, wie ich schon oben bemerkte, swar richtig den in der 
Rinne des Fdmltivstreifii sich markirenden hasrfdnen Faden bemerkt, den 
ich Achsenfaden des Primitstreift nannte, hielt ihn aber für die eigentliche 
Chorda und es entging ihm somit das wahre Verhalten des Primitivstreifs 
im weiteren Verlaufe der ESntwicklnng. Sein Knopf der Chorda ist die^ von 
mir beschriebene scheibenförmige Ausbreitung des Kopfendes der Wirljel- 
saitc, weiche die Mitte der spflteren Schadeibaüis einnimmt und nicht ver- 
wechsolt werden darf mit dem mitunter am vorderen Ende des Achsenfadens 
vorkommenden feinen Knöpfchen (s. oben). Von der am hinteren Ende der 
Chorda befindlichen Anschwellung spricht Baer gar nicht« 
schwanran- UebcT die Ictstere lehrt Beiobert in seinem „Eatwicklungsleben** Seite 
dMBviw^ 12^ * *>A» hinteren Ende des Embryo, wo w^gen der künftigen Schwaas- 
bildung die ZellenKSSse sich gleichfUls stark ansammelt, scheint sich die 
Chorda an verlieren, wobl nur aus dem angegebenen Grunde weniger unter- 
echeidbar.'' Femer S. 186: „Wenn die Visceralplatten angelegt sind» so i 
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km uoh der Sehwaas «!« dne genteinsobaMioIie Fortsetsang beider Wir- 
beliöhren am KuniptVinIc hervorwachsen. Vorher mukh!, sich das hiatero 
Ende der oberen Wirbelröhie durch eine nnduichsichtige weisslicbe Stelle 
roü rundlicher Umgreuzung in dem FrucJiUiof©. Ple Wirbelsaite, die An- 
lagro des Wirbelsystems , d«8 CentfelaerreiUTrtioi , das HaatsystAm liegen 
hier auf der Membimne intemedi* io «uainmngediiagl, drai man keinüi 
Xliea sondern oder iigend wie erkeuieii kaan« Sa iai die keaeiehiiete Stelle 
ovr dnv^ Sue Derbheit lud Dioke^ aowie dnnA die weiasUelie Flrkung tob 
teeagen BeieanmeBUegeii ao Tieler Gebilde aasgeseSokaet* Beickert 
teet also die am kinteten Ende der Cherda kefindliebe Anachwelliuig ala 
eiirai Cebersehuss von Bildungsstoff, bestimmt zum Wacbstbnm nnd zur 
Ansbildnng der hinteren Enden verschiedener Anlagen and znr Entwicklung 
des Schwanrts, woranf sie wieder verschwinde. Ihre merkwürdige Be- 
ziehoBg zum Primitivstreif ist diesem Beobachter entgangen ; richtiger da- 
gtgen is^ da^ sich aus ihr die kintwen Enden Tersehiedener Anlagen ker- 
Aushilden » worüber ieb gettanere Angaben weiter unten mittheilen w«rde. 
Ceb« ikre Beeiebnag rar Bildung dea Sdiwanaea kabe ksk nook keine 
ejgcae Eiftkningen. ' Sollten bei Singetbieren nnd dem Meneoben ibnüebe 
Vabiltaiaae atoh finden, ao wire eine genanere Verfolgung der in apiteien 
2ettss der Entwieklung hier aufbratenden Yeribiderangen anek tob Interease 
wegen etwaiger Beziehungen zu den in dieser Gegend vorkommenden patho- 
logischen uuii anderen rÄthselLaften Bildungen. Wie ich schon früher an- 
gab, findet mau liier noch am Ende des zweiten Tages einen von der ge- 
nausten Anschwellung abgehenden in der Rückbildung begriffenen Rest 
des mit einer Rinne verMehenen Priraitivstreifs, dessen hinterstes Ende sich 
bis %v eilen gabeUg theilt, oder knne SeiteeXate abgiebt (Tai: I, Fig. 9, d* and 
TuL U, Kg. 2a^. Einmal aab icb ein in mebrere . Aette aerflütenea Ende 
h» mit «incr Ifiane venebenen PrimitiTatreift, welobea die Chrenae dea doreb- 
pditigen Fraebtbofii ftbevaekiitt und eine Streoke weit in den nndiirckaiok- 
^igen Hof aiek TsriAngerte. 

Seielkert llitssert a. a. O. S. IS6, daas Beer obiges nnentwiekelte 
nicÄ iiach unten etwas vortretende hintere Ende des Embryo irriger Weise 
die beginnende Bildung der Allantois gehalten habe. Leider ist die be- 
'r?ff*'Tido Stelle nicht iiHher angegeben, die s:n lesen mich «ehr interessirt 
b^Tte, da ich nirgends bei Baer diese Angabe, sowie überhaupt eine Bemer- 
"her diese Anschwellnng auffinden konnte. 
Eim wesentlicher Unterschied awischcn meiner nnd Bei oh ort s Auf- 
tfesmag beateht darin» daaa naok meinen Beobaobtangen, wie sebon oben 
^ttvMgeboben wnrde, diese Scbwanaansebwellong erat stplter und swar am 
Impfende dos P^indtiTatreifii eaiatanden iat, wAbrend die frflkeve an deaten 
Hnnmaeade »nflretende (Taf. I, Fig. 4 e), um diese Zeit gar niobt mekr 
pitirt. — Die Koptkneokweilnng der Cborda wird von Reiebert i^buUeb 
p a.oreäe geateUt» 
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Uebcr die ei^ite Anlage der Chorda dorsalis lehrt Remak in leiner En(- 
Wicklungsgeschichte der Wijbchlaerc 9 und lO: „Die Chorda z,eigt gleicb 1 
bei ihrem Erseheinon ein etwa» augespitztes (I) Kopfende und eine spindel 
fürmigo Verdickung iu der Schwanzgegend." Diese BeBclireihung passtz'war 
zu den beigefügten Figuren 9 A und 10 A seiner ersten Tai'cl, entspricht aber 
uoht der Wirklichkeit. Es entgingen ihm die Koplanachwellung der Ghoida 
«mie die Beaiehuiigen des PrimitiTStreifB zur hintern spindelföraugen As- 
ecbweUnng. Aveh hatte Bemak keine Ahnung daron, dass «Üeae iflias 
Chorda gar nieht in der Aohae dee von Ihm als Aohtenplatte beB^ohnotoo 
PiimitiTetniift liegt. Betrachtet man setne FSgnr 9 A, so sieht man tou Aem 
hintern Bnde der spindelförmigen Anschwellung einen hreiten , yon svei 
dunkleren Linien tiajefasstcn , also iu der Mitte etwas helleren Streif ab- 
gehen, den Remak nach kurzem Verlaufe unbestimmt endigen lässt. Eine 
Erklärung darüber wird nicht gegeben ; ich erkenne darin eine Aüdeuluiig 
des überseheneu Primitiystreifs. Merkwürdig in dieser Beziehung ist die auf 
Tab. II, Fig. 18 gegebene Abbildung, in welcher Remak den von der 
spindelfttmigen Anschwellung abgehenden mit einer deutlichen breiten Bisiie 
Tsiseheaea PximItiTitreif aei<Anet aber ihn für eliie gespaltene Choida 
hKlt 

Er dl*) war in Beaiehnng auf das Kopfende des PrimitiTstreifi toi 
Wahrheit etwas nfther, Indem er die hier Torkommenden frühesten Vorgänge ^ 
richtig gesehen und abgebildet hat. Von einer richtigen Deutung war er 
jedoch weit cnUcriit imd waa er über die weitercu Verändornugcu mitthtiit 
und abbildet ist der Art, dass leider dadurch seine Tafeln mehr durch die | 
Behandlung der Figuren auf schwarzem Grunde, als durch Kichtigkeit und ' 
tieferes Verständniss auffallen. Auf Tab. IV, Fig. 2 bildet er den von mir ^ 
beschriebenen Ueberschuss von Bildungsstoff ab» welcher das Kopfende des 
FtimitiTStreife nmgiebt. Falsch ist dessen Deutmig als Kopfth'eil des Baibryoi 
und die Angabe, dass diese Bildung durch Aufwnlstnog der Kilmme derf 
Biiokenplatten entstehe. Bicbtig abgebildet ist in Fig. 8 die ans diesen 
Uebersehnss honrorgegangene Cfliorda mit ihrer Ausbreituiig am Kopfende, 
jedoch gänslieh Ilüsch gedeutet Er dl hält nämlich das eine rundlicüM' 
Platte darstellende Kopfende der Chorda für die Anlage des grossen Gchirtu 
und. die übrige Chorda lüi die Anlage des verlängerten Markes. Dasselbe 
gilt von Fig. 4. Mit der 5. Figur jedocii beginnen bereits die Fehler aucl» 
in der bildlichen Darstellung, indem die Kinne des Primitivstreifs in die 
Tor liegende Cliorda (Erdl's verllingortes Mark) eindringen soll» Den fol 
genden Figuren will ich hier nicht weiter paohgeben, ich hfttte nur aa b< 
riohtigen, und es entftmt sioh Erdl immer mehr Ton d«r WalutlieiL Ai 
AOem geht herrori dsis Er dl den Tor dm FrimifiTstraif «nltretetiden ut 
paarigen Atrang als direote Foftsetmng des Primitivstreift betraehtott der w 



*) Die EntvicUniiK des KeiiBdiflik und dss Btthneheos im BU 1646, 
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m der Kiiiuenbiklung sich verspätete. Schlicsslict soll anch er mit dem 
ursprünglichen Primitivstreif einen conlinuirlichen dnrch eine Kinne getheiltcn 
Sircifcu bilden , der vorn zur Bildung des Gehirns sieh erwelicie, Somit 
kma^ Er dl wieder auf das Eurüok, was liisher allgemein gelehrt wurde, 
dm nlmlieh der Primitivstreif mit seiner Rinne die Uianlage der in der Aehsa 
du ITIrbeltihlerea liegenden Gebilde dantelle. In dieser Meiniiag anlssdeiitele 
Bidl die Ton ihm so rtohtig gesehenen Anfangsbildnngen und suchte mit 
des folgenden Yerftndemngen auf Kosten des wahren SaohTerhaltes wieder 
iD £e alte Bahn «Inenleniten. 

Bezüglich der spinde'.fürmigen Verdickung am hintem Ende der Chorda 
gilt für Er dl dasselbe, was ich ohen darüber bei Keniak getadelt habe. 
Auch Erd 1 giebt an, dass ihm eine Spalte am hintern verdickten Ende der 
Chorda häufig*) vorgekommen sei (rergL soino Erkläruiig der Fig. 3, 
Tab. Y), die er für abnorm halte. Ausser dieser zeigt aueh die 4te und 5te 
Hgnr dieser Tafel , sowie Fig. 4 der VI. Tafd diese Bpalte. Dm ist eben 
der FkunttiTf treif mit seiner Rinne, dar hier Ton BrdI ebenso nnglfiekUah 
gedeatet wurde wie Ton Remak, 



Vei^dernngeu des Embryonalschildes beim 
Erscheinen der Chorda. 

Der ovale und dann bimförmig gewordene EmbrjonaTsehild 

(vorLü:!. das oben darüber Gesagte) überragt mit seiuem vurderen 
breitereü Theil bedeutend das Kopfende des Primitivstreifs und 
eodigt hier nd% dem erw&hnten dicken Bogenstreif, welcher alsbald 
durch die Amoiongrube in einen yordem und hintern fiogenstreif 
terföUi (Taf. I, Fig. 5 f f^. Hiermit beginnt auch die Bildung 
der Kopfdarmhöhle, welche zuerst iu Gestalt der bekannten einem 
Napoleonshut ähiilulien Falte (Fig. 8k), sich bemerklich macht, 
Oer hellere Randtheil des Schildes erreicht mit dem SchwaoKehde 
des Prinaitivsireifs nahezu den hintem Band des Fruehtshofs. Die 
ffooklere Mitte dagegen endigt hinten gewöhnlieb schon früher su 
beiden Seiten der Mitte oder der uijicieii Hälfte de» l'riiiiilivfctreifs. 
Zum [)esseren Verständniss der mm fol<;emlen Veräuderuugeu ist 
63 nölhig, diese Unterscheidung des Schildes in eine innere dunk> 
Isie und eine äussere hellere Partie festsuhalten und deren Yer- 
«oderongen einer gesonderten Betrachtung lu unterwerfen. Um 

*) K • m a k «m de nir obiaMl |M«b«D tobtn. 
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einen kürzeren Ausdruck zu haben, will ich die dickere innere , 
Partie einfach ySehildmitte^ neDuen und die &u86ere dlUuiere ; 
. Partie ^Sehildperipheri'e^ 
sdiiidinifte. Die eine ovale Platte darstellende Sehildmitte zieht dch all- 

mählig von beiden Seiten her medianwärts zusammen, hellt sich 
entlang ihrer medianen Achse auf und zer^Ut dadurch in zwei 
sjmetrisehe dickere Seitenhftlften, welche tot dem Kopfende der 
Chorda im Bogen zuaammenflieMen, hinten aber zu beiden Seiten 
des Primitiystreiis sich yerüeren (Taf. I, ¥\g. 5 b). Die um dieselbe 
Zeit erschienene von dem Kopfende des Primitivstreifs abgehende 
Chorda (g) liegt dazwischen und wird von der aufgehellten Achsen- 
partie der Schildmitte wie von einer glashellen Scheide umfiis?t, 
die noch eine Strecke weit zu beiden Seiten des Primitivstreifs sich 
herabzieht, hier aber allm&hlig wieder schwindet. 

Mit dem raschen Längenwachsthum der Chorda verlängert sich 
auch die Schilduiitte, wobei sich ihre symetrischen Seiteuhälft^n 
fortwährend verschmälern und verdicken. Ihre helle die Chorda 

« 

aufiiehmende Achse dagegen bleibt in der Dicke zurück und stellt ! 
somit , Yon der Rückseite oder im Querschnitt betrachtet , eine | 
Rinne dar« 

So gehen allmählig aus der anfangs kreisförmig begrenzten 
Schildmitte zwei längliche und dicke Platten hervor und ein media- 
ner dttnner, durchsichtiger, eine Rinne darstellender Yerbindangs- 
theü, welcher die Chorda enthält. Ihren oberen Absohluss gewinnt 
die Rinne durch die bogeiitnrrnijje Vereinigung der Platten, nimmt 
hier das scheibenförmig verbreiterte Kopfende der Chorda auf uud 
ist diesem entsprechend erweitert. Einen hinteren Absohluss erhält 
mit der Zeit die Rinne durch die Schwanzanschwellung (zwischea 
Kopfiheil des Primitivstreifs und Anfang der Chorda), welche siebl 
beiderseits mit den Platten der Schildmitte in Verbindung setat 
(Taf. I, Fig. 9o). ' 

So verhält sich die Sehildmitte zu beiden Seiten der Chorda« 
ffinter der Chorda aber liegt der Primitivstreif und ich habe nm| 
anzugeben, wie sich die Sache hier verhftli. In diesecr GegeQ4 
also zu beiden des Primitivstreifs, bleibt die Schilduiitte breite 
und verschmälert sich erst gegen das Schwanzende ^Fig Öb\ 
Dabei verdickt sie sich auffallender an ihrem Seitenrand, welche 
somit dunkler erscheint als die an den Primitivstreif anstossenii 
Partie. ' 
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DadQfdh gewiimi um diese Zdi die Sohildinitte den UmiiBt 
eiser oTttlen Feldflaehe mit laagemi Helae« In leteteieiii steekt <fie 

Chorda, im Bauch der Flasche der Primitivstreif. An der Grenze 
f machen Bauch und Hals, um in diesem Vergleiche fortzufahren, 
liegt in der Mitte die SehwanmuehweUnng (d^); je Vkaga der 
flab wird, desto weiter rOekt seheinbsr der Beueh und die darin 
befindliohe AnsdiweHung mit dem Primitirstraf naeh hinten , be» 
zeichnen suiuii die zukünftige Sehwanziregend. Es wächst sunat 
die Anlage des Embryo hauptsächiicii in der Kiehtung nach vorn, 
gleiohsttm aus der hintern Partie iierans, womit aneh die am Kopf- 
ende zuerst b^;innende Umbiegung des Embiyo surBildui^ der 
j Eopfdarmhdhie im Einklang steht. 

Bald daruuf zeigen sich die ersten Urwirbei in dem vor dem Urwirb«i. 
Priaiitivstreif liegenden Theil des Enibryonalschildes und zwar in 
im oben genannten Platten der Sehildmitte, an beiden Seiten des 
hintern Endes der Chorda, neben der oberen Hftlfte der Schwana- 
anschwellung (Fig. 9). Ferner enthalten diese Platten die Seiten- 
hältlen des Centralnerveus^bteins. Daraus ergiebt sich klar, dass 
man bisher die spätere, die eigentliche Chorda aufnehmende, vor 
dem PximidTStreif liegende Rinne mit der schon firlüier vorhande- 
nen Rinne des Primitiystr6i& verwediselte, ebenso die beiden 
Platten der Schildmitte mit den Seitentheilen des Primitivstreifs. 
Alle Veränderungen, welche man bisher an dem Primitivstreif und 
dessen Rinne beschrieb, geschehen somit nicht in sondern vor den- 
selben. Die Be&eiefanungen ,|BückenpIatten, MeduUarplatten'^ u.s. w. 
passea daher nicht auf den Primitivstreif,* können jedoch beibehal- 
|ten werden, wenn sie auf die vor dem Primitivstreif liegenden 
Bildungen übertragen w-erden. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die anfangs in Gestalt 
elser kreisförmig b^^renaten Platte sich markirende dickere Schild- ^^""""^ 
I mitte die Anlage der in der Adise des Wirbeltbierleibes anneh> 
|m€nden Gebilde enthält und zwar, wie man an Querschnitten er- 
ikennt, in Gestalt zweier einander deckender verdickter ÜlaiLei, 
voQ welchen das obere die Anlage des Ceutrainervensjstems , das 
lalere die, Anlage der Wirbelsäule, des Himsch&dels und der daiu 

£ hörigen Weiohtheile darstelli Dem unteni scbliesst sich yon der 
uchseite her noch ein drittes also unterstes Blatt an, das Darm- 
k^üsenblatt, welches an der Verdickung sich nicht betheiligt. Im 
lAufe der Entwicklung nimmt die sich verliUigenide Platte den 
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UmtiM einer Feldflasche to und zerfälU in zwei dickere Seiten- 
theile und einen durohsiehtigen dttnueren Aolisenthdl. Anf jene 
übertrage ich die von Baer eingeführte aber irriger Wdse aiafdeo 

Primitivstreif bezogene Bezeicbmnio; ..Rückenplatten", da oJle 
bisher an den Hüekeaplatten beschriebenen Veränderungen nieht 
im Primitivstreif, sondern y o r demselben in den Seitentheilen der 
Schildmitte vor sich gehen. Dea glashell sich aufhellenden dün- 
neren und daher eine Rinne darstellenden Achsentheil, welcher die 
Chorda enthält, soli zum Unterschied von der Rinne des Primitiv- 
streifs ^ Rückenrinne'' heissen. Dieselbe erstreckt sich vom 
Kopfende des Embryo nach hinten bis zum Kopftheii des Primttif- 
Streifs, während die hintern breitern Partien der ROekenplatteo dutd 
den Frimitivstreif von einander gescliieden werden. 

Die „Rückenrinne'' darf nicht verwechselt werden mit der 
spätem ^Rüokenfurche", worunter man den anflauigs breiten Ewieoben 
den sieh erhebenden Medullarplattenrändern befindUehen Zwisehcn- 
räum versteht, in dessen Achse die durchsichtige Rfiekenrinne ftf- 
läufig die man bisher für die Rinne des Primitivstreifs hielt. 

Die Bezeichnung „Eückenrinne'* wuvde zuerst von Baer gebrauclu 
a. O. n, S. 246) , welcher damit den zwischen den Rückenwfilsten befiud- 
liehen Raam yemtand. £§ ist iwar diese eitirte Stelle in den üDlgendeo Süues 
etwa« dunkel gehalten, jedooh geht achlieisltch daraus herror, dafidanit 
Baer dte Rinne des PrimitiTstreifii meint, dessen Seitenfheile er Sflefc^ 
Wülste nennt Da nnn meine Abhandlnng den Beweis liefert, dm ^ 
späteren Verftndcmngen, die man bisher dem PriroitiTstreif znmnthete, nic^' 
hier sondern ▼ o r demselben stattfinden , so verlege ich einfach, um keinei^ 
ncncn Namen gebrauchen su müssen, auch die bisherigen BezeiohnoDg^" 
nach vorn. 

Vergleichen wir nun an der Hand dieser Erftkhruogen z ^ 
die Ton Eemak gelieferten Abbildungen seiner ersten TdSe\ ood 
zwar (Fig. 9 A, 10 A und IIA) so habe ich darOber, abgeseheB 

von der unvoilstaiidigen und wenig naturgetreuen Darstellung 
folgendes zu bemerken. Die zu beiden Seiten der Chorda 
den und vor derselben sieh bogenförmig Tereinigenden breiu^^ 
dunklen Streifen, welche Remak Seitenhftlften der Achsenpl^ 
(also des Primitivstreifs) nennt, sind nicht die SeitenhätHten ^ 
Primitivstreifs, sondern die von mir ^^Rückenplatten" genanntt^ 
Öeitenhäiften der Schildmitte. Nur in Fig. 9 A ist der FriiuHi* 
streif unvollständig angedeutet als ein kurzer unbestimmt endiget 
der, die epindelförmige Anschwellung der Chorda fortsetseiMl^ 

( 
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flireif* Di» F^gma lOA und 11 A zeigen ttnnfthomd die ycn mir 
berrotgelMibeiie {bkUbsehonlbniiige Gestalt der BohUdmilte. 

Was die neuerdings von Reiehert*) ^eierton Abbildimf^ 
betrifft, so kuün ich die auf Seite 5 in Fig. II dargestellte Keim- 

I Scheibe nach meinen Erfahrungen nur für eine durch Prüparfvtion 
«Bd swisohen die Anlagen eii^i^geiie FlüssigkeU veniBBtoltete 
Mteii. Auch ioh Imtte htaig solehe Mparato tot mir, erkennte 
aber darin eine durch Flüssigkeit abnormer Weise entstandene Ab- 
lu'buns: und Auttreibung des oberen Keimblattes im Umkreis der 

; Kinne des Primitivstreifs. Nicht selten ereignet es sich, dass unter 

■ den Aogen des Beobaehters die anAings ebene Keünscheide all* 
mählig sn diesem Walle sieh erhebt. Aneh besieht sieh diese 
Figur auf die 12te BrUtstunde, um welche Zeit wohl der Primitir- 
streif (mit oder ohne iiiniie) existiren kann, nieht a1)er die von 
mir hervorgehobenen vor dem Primitivstreif entstehenden Verände- 
nmgen endBUdongen. Entsddeden im Unreeht findet sieh Reiehert, 
wenn er den vordem breüem Theü dieses Walles für die Anlage 
des Gehirns und dessen sclimaleren hinteren Tlieil Rir die Anlage 
dos Rückenmariis erklärt. Was die folgenden Figuren betritU, so 
sind diese leider zu klein gehalten und namentlich auch bei zu 
geringer Yergrösserung entworfen, so dass sie ein nur höehst un- ; 
voHstilndiges Bild geben und anr Yergleiehnng mit meinen Figuren 
nicht die gcnügendLii Anhaltspunkte bieten. Hervorheben will ich 
nur, dass Reichert daiiu einen wesentlichen Fortsehritt gemacht 
hat, wenn er die Anlagen auch der Achsengebilde des thierischen 
Iieibes nieht in den Primittvstreif, sondern in dem umgebenden 

' GmbfTonalsehilde findet MityollemReohtyerwirfft daher Reichert 
die Remak'sche Lehre der Achsenplatte und ich gehe noch einen 
Schritt weiter, indem ich die bisher der Achsenplatte (Primitiv- 
sträf) sttgemutheten Bildungen in die Gegend vor derselben 
Yvweiee. • 

Der die diekere SehildmHte nmihssende peripherische Tbeil 
«les Sehildes (Taf I. Fig. 2 b' b*) ist ani'ungs wenig unterschieden 

dem angrenzenden Fruchthof, in den er unter allmähliger Sciiüdpori. 
^ickenabnahme ohne scharfe Grenae fibergeht. Nachdem er dem 

i Pradilhof entspieehend eine ovale und sehliessliob biinfönnige Qe- 
Mt angenommen hat, beginnt auch er von beitei Seiten her in 
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der Richtung gegen die mediane Acbse sich zusammen zu ziehen, 
wobei er sich Te««Uoh(et uod schärfer msriiirt. Nameotlieli Bind es 
die Seitenxttnder der SdiQdperipherie , die sich Terdieken and als 
dunkle breite Längsstreifen (Fig. 8 b*) die Schildmitte und die daraus 
entstehenden Ruckenplatten zwischen sich nehmen, von welchen 
sie durch einen anfangs breiten helleren Zwischenraum (b^) ge- 
trenoft werden. Diese beiden 8treifeo, welche ihrer Bedeutung nach 
Bauch, den sogenanntien Bauch platten entsprechen und für die Ich daher | 
^uttm. ji^g^ Namen beibehalten wül, markiren sich zuerst in ihrer w ! 
dem, später erst in ilirer hintern Hälfte und verlaufen auch nicht 
in gerader, sondern sanft seitwärts ausbiegender Kichtung. Au 
fangs sind die Bauchplatten in der G^^d des Kopfrandes des 
Embryo weiter ▼on einander entfernt und vereinigen sich in weitem 
flachen Bogen, welcher sich zur Bildung der Kopfdannhöhle dotter- 
wärts urin i llt. AnirnlhliL'^ üclano^cn sie auch am Schwanzende zur 
bogenförmigen Vereinigung. Mit den RUclcenpiatten verlängern 
sich auch die Bauchplatten, nähern sich denselben mehr und mehr, 
so dass schliesslich nur noch ein schmaler durchsichtiger Zwisobeo* 
• - räum sie von einander scheidet. 



Veränderungen der Bückenplatten und ihre Be- 
ziehungen - zum Primitivstrei£ 

Eine vollständisre und erschoiilende Besehreibunsr der Beschaffen- 
heit und der Veränderungen der HückenplaLten sowie der Anlage 
des Leibes Überhaupt liegt nicht im Zwecke dieser Abhandlusg. 
Ich lasse im Allgememen nur soweit mich darauf ein , als es zuri 
Aufhellung des Verfaftltnisses des Primiürstreifs zu einigen der wieb* 
tigsieii Anlagen des Leibes nöthig ist, wobei ich jedoch nicht unte^ 
■ lassen will, am passenden Orte auch andere diesem Zweck ent- 
fimter liegende Dinge au besprecheit 

Die mit ihren Yorderen finden bogenförmig sich Terdnigeiidai 
Rüekenplatten weichen hier welter auseinander, wodurch die dar 
zwischen liegende Rinne erweitert wird (Tat I, Fig. 8 b^. Hiermit 
ist die Anlage des vordem Theiies vom Kopfe gegeben, also die 
Gegend der vordem Himblase, woraus sich das Zwischenhim, das 
Yorderhtm und die Augenhlasen entwickeln. Hier liegt auch im 
Boden der Rinne die Kopfanschwellung der Chorda (h), welche 
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infiuigs mit ihrem vordem Rande den Schlussbogen der Rücken* 

platten berührt, allmählig aber davon sich entfernt, indem letzterer 
hl Folge des rascheren Längenwachsthums der Rückenplatten vor- 
rückt (Taf. II, Fig. 1 c). Das verdickte Kopfende der Chorda steht, 
wie ieh bei einer andern Gelegenheit genauer angeben werde, in 
BesiebuDg zur Bildung der Hypophyse und stellt den Mittelpunkt 
dar, um welchen das Gehirn und der Schädel ihre Krümmungen 
ausführen. 

Jede Rückenplatte besteht bekanntlich, wie man an Quer- unrirbei 
schnitten erkennt, aus zwei deutlieh geschiedenen dickeren Zellen- m i >iiar- 
lagen, von welchen die obere eine Verdickung des oberen, die untere 
eine Verdickung des mittleren Keimhlattea darstellt. Jene wird 
rMed ul 1 arpl att e", diese „U r w i r b ei p l atte** genannt. Median- 
wärte gehen die Medullarplatten beider Seiten eontinuirlich in den 
(larchsiehtigen Boden der Rttckenrinne Uber und werden dadurch 
zu einem zusammenhängenden Ganzen (der Medullarplatte Re- 
niak a) verbunden. Die Urvvirbelplatten dao^egen sind am Boden 
der Rinne durch einen hellen Zwischenraum geschieden, in dessen 
Achse die an dem Achsentheil der Medullarplatten innig anhängende ^ 
Chorda verläuft. Darunter liegt das DarmdrUsenblatt. 

Etwa um die 20te Brütstunde oder auch schon 1 — 2 Stunden ur«iriwi. 
früher beginnt der Zerfall der Ürwirbelplatten in die Urwirbel und 
zwar in der Gegend vor dem verdickten Kopfende des Primitiv- 
Btreifs, zu beiden Seiten des hintern breitern Endes der Chorda, 
wo diese mit dem Primitivstreif die oben erwähnte spindelförmige 
Anschwellung (Schwanzanschwellung) bildet. Hier findet man 
auch um diese Zeit die ürwirbelplatten breiter und dicker als höher 
oben im Verlaufe gegen das Kopfende des Embryo. Der Zerfall 
in Urwirbel beginnt jederseits mit dem Erscheinen einer schräg 
rück- und auswärts verlaufenden hellen Linie oder Streifes, welcher 
die Urvvirbelplatten in eine vordere und eine hintere Partie von 
anfangs ungefähr gleicher Länge sondert (Taf. I, Fig. 8 m). Die 

. hintere breitere Partie (b^) liegt zu beiden Seiten des i'rimitiv- 
streifs, ist am äussern den Bauchplatten zugekehrten Rande dunkler 
und hellt sich medianwärts gegen den Primitivstreif etwas auf. 
Die vordere Partie (b*) dagegen verschmiilert sich allmählig in 
ihrem Verlaufe gegen das Koptende des Embryo und bildet die 
seitliche Begrenzung der Rttckenrinne (1), vor welcher sie im 

I Bogen sich vereinigen. 

4 
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Bald darauf entsteht ein zweiter ähnlich verlanfender Streif 
vor dem ersten und der dazwischen bleibende dunkle Querstreil 
ist ein ürwirbel (Fig. 9 n). Gleichzeitig aber verdickt »ich bereits 
in Gestalt ähnlicher dunkler Querstreifen der angrenzende Thei) 
der Tordern und der hintern Partie der Urwirbelplatten (n^ n*), m 
dass man gewöhnlich gleichzeitig drei ürwirbel auf jeder Seite 
trifft, von welchen der mittlere durch die genannten hellen Streifen 
iBolirt erscheint. 

Hierauf verlängert sich die hinter dem hintern Ürwirbel liegende 
Partie jeder Ürwirbel platte fortwährend und zwar in der Richtung 
nach vorn, wodurch die das Kopfende des Primitivstreifs enthaltende 
Schwanzanschwelluug (d*) mit dem hintern Ende der Chorda 
scheinbar mehr und mehr nach hinten rttckt und von der Gegend i 
der Ürwirbelbildung sich entfernt Die genannte rasch an Lunge j 
zunehmende Partie der Ürwirbelplatten *) liefert das Material ntrj 
Herstellung der übrigen allmälili^ hinter einander entstehenden 
ürwirbel, wobei mit dem Längenwachsthum des ganzen Embryo 
die zuerst entstandenen ürwirbel vorrücken. — Der ursprünglich 
vorderste ürwirbel bleibt noch lange Zeit mit der davor liegeoden,! 
dem Ropf&eil des Embryo angehörigen Partie der Urwirbelplatte 
in Verbindung (Fig. 5u) und steht dem nächstfolgenden, also in| 
der Reihe nach hinten zweiten Ürwirbel an Grösse nach. Der 
zweite Ürwirbel pflegt an Grii.sse und Ausbildung alle andern zu 
Ubertreffen, welche in der Richtung gegen das Schwanzende aU< 
mäUig abnehmen, so dass der hinterste der in der Entstehung und 
Vermehrung begriffenen Ürwirbel der am wenigsten ausgebildet« 
erscheint und mit der betrefVenden Partie der ürwirbelplatte noc\ 
zusammenhängt. Bisweilen finden sieh Embryonen, bei welchei 
diese auf die Grösse und^die Ausbildung der ürwirbel sieh bcj 
ziehenden Angaben nicht so ganz genau zutreffen; ja selbst ^ 
Umgekehrte kann vorkommen, die ürwirbel nehmen nach hintel 
nicht ab, oder sogar etwah zu, ua.s aber nicht die Regel ist. - 
Bisweilen sind die Ürwirbel mehr oder weniger vollständig in zw< 
Seitenhälften zerklüftet, deren grössere mediane im Bereiche d^ 
ürwirbelplatte liegt, die kleinere diese Grenze seitwärts den ßauqi 
platten zu überschreitet 

Anfangs, wenn erst wenige ürwirbel angelegt sind, haben die 

! 

•) Ttd: a. Fig 1« i, Fi«, Fig. 8^ l, WIg. A, e, Fig. b, 9, Flg. 6j e. 
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die Gestalt schmaler aber verliäUnissmassig langer etwas schrüi;^ 
lückwiiriä laufender Streifen. Allmählig nehmen sie eine rein Irans- 
Teisale KiohUmg an, verkQrsen sieh) in den übrigen Durchmessern 
aber nehmen sie su und erhalten dadurch die hekannte wUrfel- 
förmige Gestalt. — Mit der Verkürzung der Urwirbelstreifen geht 
Hand in Hand eine diese Gegend betretleMde VersclHnälening der 
gesammten embryonalen Anlage. Die^e zeigt dann beiderseits eine 
der Qegenil der Urwirbel entsprechende Einbiegung, vor und hinter 
derselben aber nimmt sie an Breite su und gewinnt dadurch die 
bekannte Bisquit-Form. 

Bald nach ihrem Erscheinen zeigen die Urwirbel gegen das ^^t^^j^J"" 
Eode dee ersten Tags einen dunklen (bei aulfallendero Licht blen- i^rciriML 
dend wmasen) Kern und eine hellere Binde. Ersterer besieht aus 
faiik5migen rundlichen, letztere aus lang gestreckten Zellen, welche 

gegen die Oberfläche ausstrahlen. Ebenso und in die-^eni Verhalten 
noch auflallender verhalten sich die Urwirbel im Laufe des zweiten 
Tiges (Taf. III, Fig. 8 De), Niemals gelang mir an Querschnitten 
die Darstellung einer mit einer wasserhellen Flflssigkeit erfUllien 
Hohle, wie es Remak lehrt, und ich bemerkte auch an den 
frischesten Embryonen keine Spur d;i\on. Erst inii *i rillen Tage 
erscheint über dem Kern, zwischen diesem und der darüber lie- 
genden dicken Rinde eine auf Querschnitten transversale Spalte, 
wodutdi die sogenannte Muskelplatte abgesehieden wird. £iiie 
UrwhMhöhle , die sich naehtr&glich wieder ausfldIeD soll mit 
Hinterlassung der erwähnten Spalte, existirt nie Iii. 

„Die rrwirln! zeigen während des ffweiten Tages, sagt Remak a. a. 
lO. S* 88^ «in« im fiisoken Zustande waaserhcll« knbiaohe Höhle, deren Darob« 
jaMMT safiuigB etwa den bsibea Darchmesser des Urwirbela einnimmt. Nach 
liowiilnttg Ton Wasser oder Licht wird die HVUe dunkel und seigt fein- 
^lüniign Xnlialt« Ferner 8. 40: „Zn Anfing des dritten TSgt ist die Höhle 
r Onrirbel am meisten entwiekelt; dieselben bilden alsdann dünnwandige 
) wit rassigkeit erffilte Kapseln.** Am Ende des dritten Tage s soll darin 
Ii« H5hle durch eine yon der inneren uiitercu Kante des Urwirbels aus- 
sende Suhstanzwucheroog wieder Tersch winden , mit Uinterlassang der 
ü erwkhiiiüii Spalte. 

Vergleichen wir nun damit die von Remak gegebenen Flächenan- 
iiten seiner sweiten und dritten Tafe}, so ben.erken wir in den Urwirbela 
en donkien Kern und eine hellere Binde, Dies ist richtig nnd habe ich 
hia>nsal1igs&, dsss der donkls Kern in der Zsisbaaag nuist tu klsin 
ist DioMS Ausseheik seigsB asob meinen BcfsbnmgSB aueb dio 

4» 
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frischesten Embryonen und ich verstehe nicht, warum diese auch vou Remik 
dunkel gezeichneten Flecken — mit wasserbeller Flüssigkeit crlüllte Hohlen 
sein sollen Ferner fällt auf, dtWB Remak, obgleich nach ihm die^e Ilöhlec i 
erst während des sweiten Tages existireii sollen» die auf seiner zweiten Tafel 
geaeichneten Urwirbel ron Embryonen des ersten Tages ebenfiilb mii 
solchen Flecken Tevsieht. In der betreffenden Figurenerkl&rung (20 A) t^ 
fahren wir , dass anoh am ersten Tag die Urwirbel in ihrer Mitte eiiiei 
dunklen Fleck, die Andeutung der Urwirbelhöhle, erkeun« 
lassen. 

Da nun R e m a k keine beweisende Abbildung seiner mit wasserbella 
Flfissigkeit erfaUten Höhle an Fl&chenansicbten beibringt, and auch ai 
firisohen Embryonen eine solche nicht wahrgenommen wird, so k5nneii um 
Qoerschnitts entschaden. Aber auch an diesen sind die Urwirbel dmdiaiis 
solid und leigen nur bezüglich ihres Kernes und ihrer Rinde eine TerschtodeK 
Anordnung und Gestalt der constttuirenden Elemente. Ho verhAU es sicbia 
den zwei cratcu Tagen und gewöhnlieh erst im Laufe tU s dritten Tage'S 
erscheint eine die sogenannte Muskclplatte von den übrigen TTrwirbi lii tren- 
nende Spalte. Remak freilich weiss sich zu helfen, er zeichnet elicn in 
seine Überaus ideal gehaltenen Querschnitte eine Höhle recht aufiTällig hin 
ein (Taf. III, Fig. 27 C) und hat eine solche Freud«« daran, dass er dieselli 
Figur auf Taf. xn, Fig. U noch einmal bringt. Auffallend ist es, di» 
andere Beobachter, welche naturgetreuere und daher auch keine UTwi^ 
belhShle aeigende Abbildungen von Querschnitten geben, dennoch mit Remak 
von einer Urwirbelböhle sprechen. So finde ich bei Kölliker*) einen adff 
naturgetreuen Querschnitt (S. 48, Fig. 19) eines Hühnerembryo vuni zweifd 
Tage ; mit ,,u w h" wird das Centruin des Urwirbcls als Urwirbelhühk be- 
zeichnet, man sieht aber keine, der Urwirbel ist durchaus solid gehalten! - 
Auch Uensen spricht von einer Urwirhelhöhle , diu er mit seinen Qutv- 
schnitten angeschnitten haben will (Archiv für mikr. Anatomie), seine Abbil- 
dungen aber aeigen keine Spur davon (Virchow's Arcbiy). 

Nach KOUiker, a. a.0* S. 60, soll eine Urwirhelhöhle schon am Eoda 
des ersten Tages und awar au erst in Gestalt einer im.Qneraclinitt ttsvi* 
Tersalen Spalte entstehen ; sie verwandle sieb dann in eine rundliche H5bk 
und werde schliesslich wieder eine Spelte. Di« znr ErlUutci inig der a» 
fäogliühcn Spalte beigegebono Fig. 17 zeigt nun allerdings eine Spaliej 
welche jedoch weniger die Urwirbel als vielmelir die Seitenplatten betriiR 
und sich auf den nach meinen Erfahrungen schon sehr früh beginnende^ 
bekannten Spaltung«iprocess des mittleren Keimblattes bezieht. Auch erfAkii 
man in der auf Seite 47 abgeg8benen Erklärung dieser Figur , dass dci 
Durchschnitt gar nicht einen Urwirbel, sondern die hier noch nng<l 
gliederte Urwirbel platte betrifft und, bemerkt hier Kölliker: „dies! 

*) EntwioklaugtgOTchicbto des lleaselisii und der Jitftber«ii Xlil«re, 1861. 
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Sj.alie sei vielleicht die erste Andeutung der spütern Höhle der Urwirbel." 
Aber auch an den noch ungegliederten Uiwirhclplatten, die ich in zahlreichen 
<^uer$chnitttiii ror mir hatte , habe ich niemals die Spur einer Spaltung 
gesehen« 

Verhältniss des Primitivstreifs zu den Urwir- 

belplatten. 

Das verdickte Kopfende des Primitivsireifs bildet mit dem 
breiten Anfang der Chorda die schon öfters erwähnte spindelför- 
mige Verdickung, die ich Scbwanzanschwellung nenne und welche 
die Rückenrinne nach hinten abschliesst. Nach beiden ftevten hin 
setzt sich nämlich nachträglicli ilcr anfangs durch einen hellen 
Zwischenraum von den Urwirbelplatten getrennte^Primilivstreif mit 
letztem in Verbindung und es markirt sich dabei Jederseits ein 
daokler, kurzer, nach hinten convexer Bogenstreif, welcher von der 
Scluvaii/anseliwelhmg aus in den medialen Rand einer Urwirbel- 
piatte umbiegt (Taf. I, Fig. 9o). Es ist somit das Verhältniss des 
Primitivstreifs zu den Urwirbelplatten und zu den Urwirbeln ein 
ganz anderes, als das bisher gelehrte. Niemals entwickeln sich 
Urwirbel in dem Primitivstreif, auch nicht neben ihm, also tiber- 
liaupt gar nicht in dem Bereiche desselben, sondern mit der übrigen 
Anlage des Embryo vor ihm in dem hier beliodiichen Theil des 
Embryoaalschildes. ^ 



MeduUarplatten* 

Vor dem Erscheinen der ersten Urwirbel richten sich die 
MeduUarplatten bezüglich der Gestalt und der Ausbreitung ganz 
nach den Urwirbelplatten. Alsbald aber Uberragt der vor den Ur- 
wirbeln liegende, also dem Gehirn angehörige Abschnitt der Medul- 
larplatten die Seitenränder der betreffenden Urwirbelplatten (Taf. I, 
Fig. 0 q u ), und gewöhnlich scluai kurz vor dem Erscheinen der 
drei ersten Urwirbel erhebt sich der Rand ihres vordem unpaarigen 
bogenförmigen Schlussstückes zur Bildung der vordersten Hirnzelle 
(b^). Von hier aus schreitet die Erhebung der Medullarplatten- Medunar. 
ränder in der Richtung gegen das Schwanzende fort (Taf. II, Fig. 
^, 0 0^), und in derselben Folge geschieht auch die Schliessung des 
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Medullarioiirs, wie schon Reichert richtig gegen Rem ak herv>r- 
^ehoben bat. Dadurch verschmälert 8ich die Anlage des Central- 
nervensjsteins so bedeutend^ dass sie den Seitenraod der Urwirbel- 
platten nicht mehr überragt und schliesBlich die Urwirbel gar nicbi 
mehr von ihr bedeckt werden, sondern von dem Hornblatt, welches 
den Rändern der Medullarplatten nachfolgt. Bei dieser Gelegen- 
heit erlaube ich mir einige Bemerkungen über die in neuester Zeil 
p^^P^^^, von Hensen *) und His***) veröffentlichten Angaben über den 
veMyBtem. U^^P^"°& peripherischen Nervensystems einsufleehten. Beide 
halten das Gewicht der inneren Gründe, welche für eine eiDheit- 
liehe Bildung des Nervensystems sprechen, für so überwiegend 
gross, dass auch das peripherische Nervensystem aus dem oberen 
Keimblatt herzuleiten sei und euchen für diese schon von Remak 
angedeutete Möglichkeit den thatsüchlichen Beweis beizubringen. 

Hiß hält es für unzweifelhaft, dass bei der so früh vor eicli 
gehenden Gliederung der Urwirbelsäule gerade die Bildung der 
Ganglienanlagen das Hauptmotiv sei. Er glaubt, dass in der Peiittie 
des Bestehens der Achsenplatte quere Zellenfortsätze aus dem obeteo 
Keimblatt in das mittlere eintreten, welche sich abschnüren und 
zwischen die Urwirbel sich einkeilende Leisten zurücklassen. Diese 
die Ganglienanlagen darstellenden Leisten sollen überhaopt deo 
Anstoss zur Urwirbelabscheidung selbst abgeben. 

Als voiläiifigen Beweis , dem er später noch directere beizufügen hofi^ 
führt H i 8 an , dass an Saerittalscbnitlcn crhHrteter Embryonen vom Ende 
des zweiten Tages zwischen je zwei Urwirbeln ein aus Zellen bestehender 
Keil sich einschiebe, welcher auf da» Unzweifelhafteste von dem Hornbl«*' 
abgehe. Auch an Irischen Präparaten habe er eich von diesem VorkomiDett 
flbensengt. Die Urawaadlnngeu dieser Bildungen in Qanglieoanlagen konnte 
H i B nicht weiter veffolgen und er htit sie fSr den Rest eines tUtefen Scbei- 
dnngsTorganges , den man nothgedrnngen wohl in die Periode der AcbMB' 
plattenbildong verlegen müsste. 

Wenn aber, frage ich, die Bildung der Ganglienanlagc den 
Anstoss geben soll zum Zerfall der Urwirbelplatten in Urwirbel 
warum zerfallen alsdann nicht auch die Urwirbelplatten des Kopfss? 

Betrachtet man ferner einen Embryo, bei welchem bereite 
etwa 4—5 Urwii belpaare sichtbar sind, so ist es nicht sclnver sieb 
davon zu Uberzeugen, dass dieselben noch vollständig von deo 



•) Zur Enlwickltine' d«'« Kprvonsystpni«;. Virchnw« Archiv 1864. 
**) Die HÜute und Höhlen des Körp«rS| acad«m. Programm 
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Me (i 11 1 1 a r |) I atten überdockt sind. Wie ist e» nun inoglieh, 
Irage ich, dass die zwißchen diese Urwirbel sich einkeilenden und 
deren Trennung Bervonafenden Zellenieihen nach Uis (S, 8) auf 
das Uosweifelhafleate von dem Hornblatt abgehen? Horn- 
blatt und MedullarplaUe ist doch zweierlei. 

His glaubt, dass der durch Zellcnleisten eingeleitete Schci- 

I dungsprocess der Urwirbel in die Periode der Achsenplattenbildung 

I verlegt werden mOsse. Was hat nun, frage ich, das Hornblatt 
dabei su schaffen? Nach der Lehre von Remak, welcher ja His 

' aiisdrUciilich folgt, sollen ja ans der in der Achsen platte (Primitiv- 
streiQ untangHch bestehenden VerschmelzunLi, des oberen und mitt- 
leren Keimblattes die Med all ar p 1 attc und die ürwirbeiplatteu 
hervorgehen; die Anlage des Uornblatts dagegen liegt um diese 

: Zeit gar nicht im Bereiche der Urwirbelplatten» 

! Leisten, welche eine kurze Strecke weit in der Richtung von 
der luickenfUU'lie gegen die IJaiu litlaciie zwischen die Urwirbel 

' keilibrniig eindringen, sind mir ebenfalls bekannt; bie haben jedocli 
eine ganz andere Herkunft und sind auch nicht .solid, sondern 
hohl. £i8 sind niedrige Querfalten, welche die über den Urwirbel* 

; platten übenden Medullarpl atten zwischen die einzelnen Urwirbel 
abgeben, wovon man sich durch die Betrachtung von der Rück- 
.-eite, öowie direct durch Präparation Uberzeugen kann. Legt man 

I einen in Chromsäure massig erhärteten Embryo, dessen Urwirbel 
noch von den MeduUajrplatten bedeckt sind, auf die Rückseite, so 
lassen sieh unter der Lupe mit feinen Nadeln einzelne Urwhrbel 
sbiösen. Die znrtick bleibende Medullarplatte zeigt den Urwirbeln 

I eatsprechende vieroekige plane Felder und dazwiselieii leistenartige 
Vorsprilnge, welche zwischen die Urwirbel ^'ich eingeschoben hatten. 
Auch an frischen JEUnbryonen lassen sieh bei der Betraclitung von 
der RQckseite ans die zwischen die Urwirbel eindringenden Falten 
der Hedullarplatten wahrnehmen, jedoch nur bisweilen, so dass 
i.li die Möglichkeit einer erst dureb die A utnuhnisfllissigkeit oder 

I durch die Erhärtung nacblragiieh entstaudeueu Bildung nicht völlig 
abweisen kann. Merkwürdiger Weise finden sich diese Querfalten 
der Medullarplatten auch in der Gegend des späteren Nachfauros 
(slflo des verlängerten Markes , von welchem ja die meisten Him« 

j Qerven abgehen), obgleich dort keine Urwirbel sich bilden. Diese 

I md zwar schon längst und als regelmässig vorkommende l>iidun- 

i gen auch bei Säugetiiieren bekannt. Die dazwischen bleibenden 
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quadifttisohen Felder tftuflchen Urwirbel vor, so dass schon Re m ak 
auf dieses Yerhalien aufmerksam macht und vor leicht möglichen 
Verwechshingen warnt. Man kommt dabei auf den Gedanken, 

dass diese Medullarplattenfalten (nicht die HisVclu n llornbUitt- 
leisten) einen tiefereu vielleicht auf das peripherische Nerv ensystem 
sich beziehenden Sinn haben. Aber auch diese Vermuthung stösst 
auf Schwierigkeiten, die ich für jetzt noch nicht zu beseitigen weiss. 
Untersucht man nämlich ältere Embryonen, bei welchen die 
Schliessung des MedulUirrohr» weiter vorgeschritten oder gerade 
zu Ende gekommen ist, so liegt in der hintern Hallte des Embryo 
noch ein langer Rest der Urwirbelpiatten zu beiden Seiten des sehr 
schmal gewordenen Medullarrohrs, welcher noch n icht in Urwirbel 
zerfSeJIen ist, obgleich die Medullarplatten sich von ihnen bereits 
entfernt haben. Es wäre daher zu untersuchen, oh hier, ähnüeh 
wie am Nachhim, ebenfalls auch ohne gleichzeitige Urwirbelbil- 
dung vorttbergehend solche Falten bestanden und zwar in einer 
Zeit) in welcher die noch fl^henhaft ausgebreiteten Medullarplatten 
die Urwirbelpiatten völlig bedecken. 

Schliesslich bemerke ich noch gegen His, dass solche von dem 
oberen Keimblatt gegen die Urw!rbeli)lalten gerichteten Bildungen 
nicht das Motiv zur Abgliederung in Urwirbel abgeben können. 
Es spricht dagegen das eben erw&hnte Verhalten des Kopf- und 
Schwänzendes der Urwirbelpiatten. 

Ganz merkwürdige Dinge erfkhren wir von Hensen, welcher 
nicht bloss die Nerven, sundern auch die Muskeln und SiQnesaj)pa- 
late aus dem Hornblatt (1) ableitet. 

Id seinem Auftata Aber die EntwickloQg des Nervensystems sagt Hen- 
•en ; >,Iok gebe sogar weiter, da die Sinnesapparate ja auch aua den Zellen 
des Hornblattes henrorgebeiiy halte iek es Ar dorohavs g!aabhaft| daas alle 
Oaogliensellen des KOrpers urgprüngliofa demselben Blatt angehdrt habeii.** 
Ferner: „unsere Kentnisae der Entwicklang des Rückenmarks deuten ganz 
darauf hin, dasü die Verbindung zunUch.st dor sensiblen Nerven, durch aus- 
waclisende ( '/(nglienzellOD, also durch Elemente des II ornL hitt es im wesent- 
lichen bewerkstelligt werda. „Beim Ange und beim N. opticus ist die 
Entstehung der Nerven aus Elementen des Hornblattes viel leichter 
ersichtlich; wenn hier die Nervenfasern nicht ans den Hornblatts eilen 
entsttlnden, würden die Yerhiltnaase hier aebr nnerklftrlich sein'', Auch 
den aenaticna leitet Hensen ans dem Hornblatt ab; endlich auch die 
Hnakeltt» 

Hensen BtQtst eieh dabei auf die bekannte Verschmelzung des 
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oberen end unteren («pftter mittleren) Keimblattes in der Remak- 
«okeo Aebsenplatte (Primitivstreif), aus welotier die Medollarplatten 

tind die Urwirbelplatten mit der Chorda entstehen sollen. Ange- 
üötnmen, das letztere wäre richtig, so könnte Mensen die Nerven 
imd Muskeln (von den Sinneaapparatcn wollen wir lieber gar nicht 
spreehen) doch höchstens nur ans der MeduUarplatte ableiten» was 
aber das Hornblatt dabei thun soll, ist mir unerklärlich. Oder 
sollte am Ende luv ilensen Hurnbltitt und MtHlüllaijduttc Eines 
nnd dascielbe sein? Aiieh Iiis kann ich von diesem Verdachte 
nicht gans freisprechen und empfehle daher die von Remak sehr 
I bestimmt gegebene Auseinandersetzung dieser Verhältnisse. — Die 
iTon Bensen gegebene Darstellung der Veränderungen, welche au 
diesem Zwecke geschehen sollen, sowie die von ihm aufgestellte 
^Membrana prima^ werde ich weiter unten besprechen. 

Bevor ich die MeduUarplatten verlasse, will ich noch erwähnen, Urrn'eren- 
dass in Folge der Erhebung ihrer deiteniftnder aur Bildung des 
ICedullarrohres häufig swisdien ihnen und den zurttckbleibenden 
Urwirbelplatten eine seichtere oder tiefere Furche entsteht, in die 
sich das nachrückende Hornblatt mehr oder weniger tief eiuRenkt 
^ iaf. III, Fig. 8 B und Fig. 8 C). Diese Ilomblattfalte soll sich, wie 
His*) gefunden haben will, in den Urnierengang umwandeln. 
i£r entdeckte diese Falte an einem seiner Yorräthigen Embijonal- 
idurehschnitte nnd da hier EuföUig noch ein kleineres Hornblatt- 
Taltchen daneben eutötanden war, so nimmt His keinen Anstand, 
dasselbe für den in der Bildung begriffenen Qescblechtsgang zu 
erklären! Beide Falten sollen sich dann nach ihrer Umwandlung 
[in die genannten Gänge von dem Hornblatt abschnflren. Was die 
'kleinere Falte betrifft, die jf^r den Oeschleohtsgang bestimmt sein 
oll, so will ich mich auf dir Widerlegung dieser irrigen Meinung 
&rar nicht einlassen. Auch hat sie His nur an dem Einen aufbe- 
vabrten Präparate gesehen, daher sie auch an den übrigen drei 
Figuren seiner Abhandlung fehlt Anders dagegen Terhält es sich 
mit der Ton His „Umierenfalte^ getauften Bildung, die sehr häufig 
betroffen wird und daher einige Berücksichtigung verdient. Den 
l^weis für seine Heli iij)tung tindct His lediglich darin, dass diese 
Falte genau an der Steile sich finde, wo später der Urnierengang 
getroffisn wird. Mehr kann dieser Beobachter nicht vorbringen und 

*) Beobachtungen übi-r deu Bau des SfitifttUii«r>ElenlodMl, AfdilT für nlksotlr. An^ 
iMd« T9a U, SdMiUM, Bd. 1, S. 160. 
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dieaea wenige iet leider niehi gaoz richtig es findet sieh diese 
Falte auch dort, wo kein Urnierengang erscheint, im Umkreis der 

zur fJildung des Gehirn« sich erhebenden Medüllarplattcn (Taf. III, 
Fig. 4.) Ferner ändert sieh ihre Lage mit der fortschreitenden Er- 
hebung der MeduUarpiattenränder, sie rückt medianwiUrts vor (Fig^ 
8 D), kann daher auch noch zur Zeit des unterdessen entetandeDeoj 
Urnierenganges gesehen werden (Fig, 11) und — gleicht siebj 
schliesslich wieder aus. Vun einer Schliessung dieser Falte zu 
einem Gang und einer nachlraglicheo Abschnürung — ein Process, 
der doch der Beobachtung nicht gänzlich entgehen könnte — auch 
keine Spur« Streichen wir daher die ^Umierenfaite^. Hiserwähot 
einer Verdickung des Hornblatts an dieser Stelle, die ich bestätigen 
kann, und es wäre denkbar, dass der IJrniereugang als eine an- 
fanglich solide Wucherung des Hornblatts sich heran bilde und 
schliesslich ablöse. Beweise jedoch auch zu dieser Ansicht fehles 
gänzlich. Schon Hemak dachte beim Urnierengang an dessei 
Abstammung yom Hornblatt, gab diesen Grcdanken aber wieder 
auf, weil alle Beweise fehlen und es nicht wahrscheinlich wäre, 
^^dass irgend eine Zu ischensluCe übersehen worden sei^ (a. a. (K 
8. 103). Aus meinen Beobachtungen geht jedoch hervor, das 
dieser Gang in dem mittleren Keimblatt zwischen den Urwirbelplai 
und den Seitenplatten ^tsteht. Dafür spricht die Vergleidiui 
von Querschnitten, welche Embryonen vom zweiten Tag der 
brütiing entnommen werden. Beginnt man mit den Schnilten in 
der Gegend des Öchwan/cndes, so zeigt sich hier keine bpureincfl 
Urnierenganges. Die ürwirbelplatten gehen continuirlich in di^ 
bereits gespaltenen Seitenplatten Remak's (mittleres Blatt da 
Bauohplatten) über. Mit dem Beginn der Erhebung der Medullär 
plattenrauder bildet sich die von His ^Urnierenfalle^ genannu 
Bornblattfalte. Querschnitte aus der Gegend oberhalb des Schw 
theiles zeigen allm&hlig die ersten Spuren des Urnierenganges n; 
je weiter naeh vom die Schnitte angelegt werden, desto am 
bildeter erscheint der Gang , woraus zugleich hervorgeht , d 
letzterer nicht in seiner ganzen Liinoe gleichzeitig sich anlegt. Di 
erste Spur des Urnierenganges erscheint als eine gegen das Hoi-ü 
blatt hügelig vorspringende solide Wucherung in dem Theil d^ 
mittleren Keimblatts, welcher die bereits gespaltenen Seitenplatta 
continuirlich mit den ürwirbelplatten verbindet. Remak leii^ 
die Urnierengänge aus den Seitenplatten ab, sie scheinen mir ab^ 
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im tiuaefea Theü der Uf wicbelplatten ni Uegen, wie man in Fig. 
TF meiner dritten Tafel erkennt. Ein weiter vom gelegener Quer^ 

linitt desselben Embryo (Fig. 7 G) zeigt den bereits fertigen und 
;].*hlen Urnierengang, welcher in Folge seiner Ablo.-ung von dem 
üutÜera Keimblatt eine rrennuug der Urwirbelpiatten von den 
Mutoasenden Seitenplatten hinterltot. £tnen oontinairliekien Zu- 
tauunenhang des Urnterenganges mit dem swar dieht anliegenden 
Hornblatt habe ich nie bemerkt — Die Figuren 8 B, 8 C und 8 D 
üeiiier dritten Tafel geben Querschnitte eines etwas jüngern Embryo, 
iessen Meduüarrohr auch ^^wisclien den bereits isoiirten ürwirbein 
loch nicht geschlossen war. IHe Figuren 8B und 80 beuchen 
aeh auf die hintere Gegend, in weloher die Urwirbelplatten noch 
licht in Urwirbel zerfallen sind und «eigen die His'^sche Falte, 
welche hier bedingt wird durch die Erhebung der Medullarplatten- 
toder und durch Dickenzunahme der Urwirbelplatten im Q^;en- 
atie SU den Seitenplatten. AUmählig verdickt sich an den naoh 
Fom folgenden Querschnitten , die ich hier nicht abgebildet habe, 
hs swiechen Seitenplatten und Urwirbelplatten befindliehe Ter- 
Hndungsstück und nimmt scliliesslich die in Fig. 8 D angegebene, 
iestalt au; die oben genannte i'alic dagegen liegt nun nicht mehr 
lier, eondern median wärts neben den sich erhebenden Medullär- 
iatlea. 

Was die sogenannte Wanderung des Urniereogangs betrifft^ so 

erhält er sich dabei, wie Querscliuitte lehren, mehr passiv; die 
ou den Seitenplatteo sich erhebenden Hautplatten dagegen sind 
1, welche sieh in Bew^gui^ setzen, das Hornblatt aufheben und 
ber den Rücken des Umierenganges hinw^gehen u. s. w. (Terg^* 
ig 11, Tat lU). 

Wmitivstreif und Schwanzende von Hühnerembrjonen 

des 2teii und Sten Tages. 

Inn Verlaufe der ersten Hälfle des zweiten Tages rückt die 
chu anzanschwellung am hintern Ende der Chorda mit dem Primi- 
rstreif mehr und mehr nach hinten (Fig. 4 und ^ Tab. II). Das 
ieduUanohr, soweit es awisohen den Urwirbeln liegt, ist anfengs 
•eh offisn, breitet sieh an seinem Schwanzende flächenhaft aus, 
mt durch seinen dünnen Achsentheil die genannte Anschwellung 
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deutlich hinduroh schimmern , ^rachoiftlert sieh dann rasch und 

eiulet \uibe.stimmt am hintern Ende derselben. Mit seinem breitesten 
flächenbaft auögebreittHcii Theil htdeikt es die hier noeh unue- 
gliederten Urwirbelplatteu. Hinter der AnschwelJung Jiegt der 
allmählig sich TerkÜrzende Primitivstreif, welcher bis zum hint«» 
Rtinde der Bauchplatten sieh erstreckt. 
Qner- Querschnitte belehren uns Über den Bau und die nfthere» V» 
ÄwMzaii- hiil Inisse der in der Sch\vaiizü:eg:end betiiKiliehcii Anlagen, vai wti- 
ÄBmbS^.chem Zweeke ich in Fig. 8 der dritten Tafel einen von der Riick- 
Seite betrachteten Embryo aus dieser Zeit der Entwicklung ab| 
bildet habe , dem die Querschnitte in den Figuren 8 A, 8 8 
und 8D entnommen sind. Querschnitte der unteren H&lfte d 
Primitivstreifs, die ieh von diesem Enibryu hier nicht al)gehild 
habe, geben älmliche Uilder wie die dee früheren mii einer Rini 
versehenen Primitivstreifs. Sie zeigen drei im Boden der Rio 
untrennbar verschmolzene Blätter, von welchen das mittlere i 
Bereiche' der Bauchplatten gespalten zu sein pflegt. Der R< 
theil des Primitivstreifs hat .^ieh in die mit dem hintern Ende d 
Chorda /usammenhangende Schwanzanschwellung n erwandelt. Ei 
Querschnitt durch das hintere Ende dieser Anschwellung (also (kir( 
den Kopftheii des Primitivstreiis) zeigt noch deutüeh die Rii 
(Fig. 8A). Entsprechend dieser Anschwellung ist dieser Q 
schnitt in seiner den Boden der Rinne darstellenden Mitte sei 
dick und zeiüt keine Spur einer Trennunp: der im übrigen llnifan| 
Völlig geschiedenen Blätter. Diese vom Kopftheii des Primitiv^ 
streiis ausgehende Zunahme von Bildnngismaterial enthält, wie dk 
folgenden Quersohnitte lehren, die noch ungesonderteo hintert 
Enden der Chorda, des Centrainervensystems und der angrenzendl 
Partien der Urwirbidplatten. Auch war an diesern (Querschnitt 
/ ch'^^cTitlHMl des DarmdrüseDblatts nicht deutüch zu unteröcheidei 
doch will ich für jetzt darauf noch keinen besondem Werth leg^ 
da an Querschnitten anderer Embryonen derselben Zeit dos Dar^ 
drüsenbiatt deutlicher geschieden war. 

Ein durch die Mitte der Selnvauzanschwellnng geftihrter (Jue. 
scimitt verhielt sich ähnlich, wie der in Fig. 7 C von einem äU-^i 
l^jnbryo des zweiten Tages gegebene. Er trifft nicht mehr c| 
Kinne, sondern das frtthere obere Schlussstttck des Primitivaire). 
welches jeixt in diese an der Oberflüche hügelig vorspringeai 
Anschwellung sich umgewandelt hat. Auch hier waren die obi 
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genannten AnIngen noch nicht gesondert, jedoch bemerkt man 
bereits den Beginn einer Abscheidung des der Chorda zukommeo- 
den fiilduogsstoffes in einer centralen Verdunklung. 

Ein durch das obere Ende dieser Aoaohwellung geführter 
Querschnitt (Fig. 8 B) tnSt bereits die vor dem Primittvstreif eni- 
staiuleiie Rückenrinne (s. oben) und zeigt die schon weiter i^e- 
liichtine Abscheidung der Urw irbclpialten von dem dicken hinteren 
i*^nde der Chorda; die Meduliarplatten dagegen hängen mit ihrem 
{ue rerbindenden Aohsentheii noch innig und unlreonbur mit leiaterer 
busammen , so dass eine Abscheidung einstweilen nur durch das 
verschiedene Verhalten der Durchsichtigkeit sehwach ange- 
ldeutet isl. 

I Die Fiiiur b C giebt einen (^erschnitt in einiger Entfernung 
hror der Anschwellung. Wirbeisaite und Anlage des Gentralnerren- 
hrstems sind noch nicht «u trennen, dagegen durch die anfiallende 
Verschiedenheit in der Durchsichtigkeit hinlänglich markirt. 
' Fig. 8D zeigt einen durch die Mitte des Kiirnpfcs geiUhrten 
(Querschnitt, welcJier bereits gesonderte Urwirbel triÜl. Vergleicht 
inan den Querschnitt der Chorda mit dem der vorhecgehenden 
buerschnitte^ so ist dieselbe bereits viel schlanker geworden; mit 
Oer Achse des Gentralnenrensystems h&ngt sie immer noch innig 
zusammen. 

' Betrachten wir nun die Querschnitte eines etwas altern Embryo 
roia zweiten Tag (Fig. 7). Das MeduUarrohr hat sich bereits der 
ganzen L&nge nach geschlossen mit Ausnahme des hintersten etwas 
erweiterten Endes, welches die Rttckseite der oben genannten 
s|»indelfi3rmigen Anschwellung einnimmt und in dieser sich ver- 
liert. Durch Bildung ein( Kohrens ist die ganze Anlage des Cen- 
Iruliiervensystema sehr schmal geworden, so dass nicht bloss die 
ürwirbel, sondern auch die dahinter liegenden Urwirbelplatten ihre 

C'ühere von den HedulIarpUtten gebildete Decke verloren haben 
od nun mit dem Hornblatt in BerQhrnng kommen. Die Schwansan- 
schwelluiiü am hintern Ende der Chorda ist noch weiter nach 
jliiuten gerückt und der davon abgehende Primitiv :jt reif kürzer ge- 
worden. Die Bauehplatten, soweit sie noch flächenhailt ausgebreitet 
jbrschdnen , zeigen eine Btsqnitform und auf jeder 8eite eine voi^ 
'dere und eine hintere, den breitesten Stellen entsprechende, Yer- 
flickuug, die Anlas:en der Extreraitiitcn 

XHe diesen Km.bryo (Fig, 7, Taf. Ul) betretfeuden Queri^cluiitte 
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geben die Figuren 7A, 7B, 70, 7P und 7G; dabei ist 

zwischen Fis:. 7E und 7F noch ein Querschnitt 7 von einem! 
andern ähnlichen Embryo eini^eschalU't. Legt man den Schnitt 
- durch das Schwänzende nahe dem hinterBteu Hand der Bauch- 
platten, 80 triffi man den Primitivstreif in seiner hintern HftlftsJ 
(Fig. 7 A). Seine Rinne ist in Folge einer aueh hier erfolgteij 
Dickenzunahme fest verstrichen. Das Darmdrflsenblatt erseheiirtl 
deutlich ahgetrennt. Die beiden andern Blätter dagegen hängen f 
im Primitlv6treif untrennbar zusammen. Aehnlich verhält sich etu 
weiter vom durch den Primitivstreif geAifarter Schnitt (Fig. 7 B)^ 
nur ist hier das obere Keimblatt au beiden Seiten der Sinne in 
Folge eingedrungener FIttssigkeit von seiuer Unterlage abgehoben; 
das mittlere Keimblatt luit an Dicke beträclillich zugenommen. 

Der Querschnitt Fig. 7C trifft das hintere Ende der Schwanz- ^ 
anschwellung dicht hinter dem zugespitzten Ende des hier noch 
offenen Medollarrohres. Diese Ansehwellung zeigt eine auf die 
ginnende Sonderung der Chorda sich beziehende centrale ye^| 
dunklung. — Die Figur 7 D giebt einen Querschnitt der Mitte der 
Schwanzanschvelliiiig und trifft das sich zuspitzende Schwanzende) 
des hier noch offenen Mcdullarrohrefi. Die verschiedenen oben ge> 
nannten Anlagen sind auch hier noch nicht gesondert; eioe cen- 
trale auf die CShorda sieh beziehende Verdunklung liegt unter der 
Rüokenrinne, welche hier in Folge der bereits sieh erhebenden 
Medullarplattenrander die sogenannte Rückenfurche darstellt. — Der 
folgende Querschnitt Fig. 7E trifiH die Mitte des noch offenen et- 
was erweiterten Schwanzendes des Medullarrohrs. Darunter liegt 
das breite hintere Ende der Chorda, welches das obere Ende def 
Sehwanzansohwellung bildet. Die Sonderung der hier befindlichen 
Anlagen hat Fortschritte gemacht. Die Chorda hat sicli theilweise 
von den UrwirbelplüUen durch einen hellen Zwischenraum ahgeJ 
trennt, mit dem Achsentheil des Meduliarrohres dagegen hängt sid 
noch untrennbar zusammen. — Der hier von einem anderen ftbn^ 
liehen Embryo eingesehaltete Querschnitt Fig. 7 E* derselben Ge^ 
gend ist bei st&rkerer Vergrösserung gezeichnet, um den allmähJ 
ligen Uebergang des Medullarrohrs in die Chorda sowie zu beiden 
Seiten in das Hornblatt zu zeigen. Von den seitlich angrenzende^ 
Urwirbelplatten ist das Meduliarrohr durch eine Spalte getreBnil 
Die Anlage der Chorda erseheint bei dieser VergrOssenittg wenigei 
markirt, geht aaeh noch continairUch in die Urwirbelplatten Uber 
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Die beiden folgenden Querschnitte beziehen sich auf die hin- 
tere Rumpfhäiilke vor der Schwanzanschwellung, treffen das bereits 
geschlossene MeduUarrohr und die zu beiden Seiten liegenden noch 
oieht in Orwirbel zerfallenen Urwirbelplatten. Die jetzt viel 
schlanker gewordene Chorda ist zwar nun deutlich markirt, hängt 
aber noch sehr innig dem Achsentheil des Medullarrolirs an, welcher 
in eine Aushöhlung der Chorda sich einbettet und dadurch dem 
Querschnitt der letztern eine nierenförmige Gestalt verleiht. Erst 
ipäter rundet sich der Durchschnitt der Chorda, womit deren Los- 
uhuug von dein MeduUanuhr tbrtschreitet. 

Vergleichen wir die beschriebenen Querschnitte miteinander, 
}o ergiebt sich, dass die am hintern breiten Ende der Chorda he* 
Südliche von dem Kopftheil des Primitivstreife ausgehende Schwanz- 
nschwellung eine Anhäufung von anfangs gänzlich ungesondertem 
Bildungsmaterial daiötcllt, welches, wie schon Reichert hervor- 
gehoben hat, zur Verlängerung der Achsengebilde des Embrjo 
rerwendet werden soll. 

Auch Bensen bespricht in seinem Aufeatze Qber die Ent- 

i\'icklung des Nervensystems*) das Schwänzende von liuhnerem- 
jrjonen des zweiten Tages, ich kann jedoch die darauf, sowie 
ülterhaupt auf die Veränderungen im Primitivstreif sich beziehenden 
Angaben nicht bestätigen. Die von ihm gegehenen Figuren 1 bis 6 
beziehen sich auf den Primittvstreif und dessen Rinne aus der ersten 
Zeit der Entwicklung. Da jedoch nach der von mir gegebenen 
Darlegung die U e m a k 'sehe Lehre von der Achsenpiatte sich nicht 
Enehr halten iässt, so haben auch die von Mensen von dem Primi- 
|ivstreif angegebenen Veränderungen nicht die beigelegte Trag- 
weite. Ausserdem stützen sich die darttber gemachten Angaben 
aur auf Vermuthungen iiiid irrige Deutungen, nicht aber auf he- 
fteisende Thatsachen. Die beigegebenen Figuren halte icli nicht 
(ilr beweisend« Sie sind, wie die Erklärung sagt, nach Präparaten 
^tworfen, die bereits unter Deckglas einer Sammlung einverleibt 
Haaren und gehen unrichtige, verzerrte, zum Theil sehr anvbllständige 
Bilder. — Die Figuren 7, 8, 9 und 10 beziehen sieh auf den Sohwanz- 
llieil und die hintere Hälfte eines 36 Stunden alten Embryo, ver- 
iieaen aber denselben TadeK Der Querschnitt in Fig. 7, durch das 
^hwansende des Embryo geführt, soll beweisen, dass die Medullar- 



*) VirchoW« Archiv 1664. 
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platte dioker geworden und seitlich in das mittlere Keimb^ti ein- 
gedraog^n Bei! Diese Verdiokung bedeutet, wie ich oben ausein* 
andergesetzt habe, eine noch ungesonderte Anhftufiing von Bildangs* 
Stoffen zur Verlängerung und Ausbildung der hintern Enden ve^ 

schiedeiHT Anlagen. Wie kann rntin du von einer bestimmtea Au 
läge und gar von einem Dachträglichen Hineinwachsen einer Aw 
läge in die andere sprechen? Ueberdies bezieht sich, wie dii 
sp&tere Entwicklung, so wie weiter vorn angelegte Querschnitia 
lehren, die Hauptmasse dieser Verdiekung nicht auf die Medullär' 
platte und die ürwirbelplatten, sondern auf die Chorda dorsalis 
Qrens* Dagegen hat Hensen auf eine bisher übersehene Bi4dung auP- 
mitt leren merksam gemacht, deren bisw eiliges Vorkommen ich bes tätigen 
Keimbuttes^^^^ Oeflersy also nicht regelmässig, fand ich, bisher jedoch nur 
an Embryonen vom zweiten Tage, die einige Zeit in ehromsauren 
Kali gelegen, die Oberfläche des mittlem Keimblattes au Quer- 
schnitten mit einer llen strncturloHcn Schichte budeekt, udvh^ 
dem freien Rand scharf abgegrenzt und von dem Uorublatt völlig 
getrennt, untrennber dagegen mit dem mittlem Keimblatt verbundeit. 
Sie hedeckte die Seitenplatten und manchmal auch die Urwirbd^ 
platten oder Urwirbel bis nahe an das MeduUarrohr, wo sie 8icli| 
verdünnte und verlor. (Taf. III Fig. 8 C, und Fig. 8 D). An frisch 
Schnitten sah ich sie bis jetzt noch niciit. Niemals stellt si 
eine besondere, von dem mittlem Keimblatt ablösbar 
Membran dar, wie Hensen meint, der für sie den N 
^Membrana prima^ vorschlftgt und in ihr die Basement-Membrai 
vermuthet. Da ich von dieser Schichte an etwas älteren Enii 
bryonen keine Spur mehr entdecken kann und ich dieselbe für jefcil 
noeh nicht als eine beständige Bildung von bestimmter BedeuUiaj 
anerkennen kann, so wollen wir lieber die Taufe verschieben, wi 
haben in der Entwieklungsgesohichte der Oberflüssigen und vel 
wirrenden Namen leider bchon genug. 

Bückblick. 

Wie wir gesehen haben, so ist es der Embryonalsohtld, welcbi 

die erste Anlage des embr^unaleu Leibes im Fruelithofe darstel 
Der in ihm entstehende Primitivstreif bezeichnet die itichtung, 
welcher die spätere Achse des Embryo verläuft und kann zunäch 
als Yorl&ufer derselben betrachtet werden. Seine Entstehung v 
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dankt er eioer Verdickung des Gmbryonalschildes, euMiüU somit 
tiiiea Vorrath von liiltlmigsstoir, aus welchem die späteren davor 
üt^eadea Aoheeugebilde des Embryo schöpfen, so dasa der Primitiv- 
fllreif gewi88ennaMeD die Wurzel der »pätem embrjoDslen Acbee 
jAuvtellt Das vordere oder Kopfende dfiB unterdesseii mit einer 
Binne-sich versehenden Primitivstreife nimmt an Hasse raseher zn 
nid uiiigibt aieli mit eineia Hofe von fiiiüiiiigsstoff, welcher ali.l)aki 
ich zur Biidung der Wirbelsaite verschmälert und iu Gestalt eines 
uifangs platten Streifes verläng^L Hiermit ist die wirkliche Achse 
ies embryonalen Leibes gegeben , welche mit ihrem hinteni) all. 
n&hlig breiter werdenden finde in den sich fortwährend verdieken- 
len Kopftheil des Primitivhtrcils übergeht, mit die-^om eifie spiudeU 
örmige Aiisciiwcliuiig (Sciiwauzauschwellungj erzeugt und von hier 
|tt8 nach vorn sich verlängert. 

Die den Frimitivstreif und die davor liegende Chorda aunftchst 
imgebende Partie des fimbryonalschildes verwandelt sich in die 
^Uckenplatten, der peripherische Hest des Sehildes in die ßuuch- 
blatten. In ihrer hintern l'arlie werden die Rücken platten beider 
^ten durch den Primiüvstreü' verbunden, in ihrer vordem Partie 
)ewahreii sie ihren Zusammenhang durch einen dünnen durch» 
iehtigbii schmalen Verbindangsiheil, welcher in Gestalt einer Rinne 
kookenrinne) die Chorda enth&lt Hierauf verlängert sich die ge- 
üminte embryonale Anhige und zwar hauptsäclihch in ihrem vor- 
lerii, dem Bereiche der Chorda angeluuigcn TheiJ, wobei die Chorda 
lald die Länge des Primitiven eil's errtticht. Die Schwanzanschwellung 
\i aomit scheinbar nach hinten gerückt und bezeichnet jetit die 
titte d^ Länge des ganzen Embryo. In dieser Gegend entstehen 
iich zu beiden Seiten in den RUckenpIatten die ersten Lrwirl)el, 
itren vorderstes Paar dem spätem vordersten oder ersten ilals- 
nrbelpaar entspricht. Somit gehört fast die ganze vordere Hälfte 
ler embryonalen Anlage dem Kopfe an und die Behwanzanschwellung 
legt nicht weit dahinter, also in der spätem Halsgegend. 
' Da wir nun erfahren haben, dass der Primitivstreif mit dem zu . 
eiden Seiten liea:enden Theil des Eüiijr\ unai^einldes das Idntere 
ünde des Embryo darstellt, so erseiieint der zwischen Kopf und 
lehwaoztheil des Embryo beßndliche Rumpf sehr verkürzt und seine 
Lose Anlage beschränkt sich jetzt auf die Gegend, in welcher die 
iehwanzanschwellung und die drei ersten Urwirbelpaare gefbnden 
k erden« Dieses Uumpfiudimeut wirkt liuiij iuduai es rasch ia dit* 

I w 
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Liiiige wächst, wie ein Keil, der den Kopftheil des Embryo nacii 
vorn schiebt uod dadurch von dem Schwanzende mehr und mehr 
entfernt. Das Sohwaozende mit dem Primitivstreif ist gleichsam i 
das Punctum flxum, tod welebem aus der Kumpftbeü nach yotb; 
sieh ausdehnt. Es liegt somit die spindelförmige Anschwellung des 
Primitivstreifes (die Schwanzanschwellung) in einer Gegend, in wel- 
cher zur Verlängerung des Rumpfes und zur Atisiiildung der Ur- 
Wirbel die grösste Wachsthumsthätigkeit herrscht und daher auch 
lUr einen gewiflsen Vorrath von Bildungsstoft Vorsorge getroffen 
ist. Als Vorrathskammer betrachte ich nun die Schwaaxantelnrelliu^ 
sowie die zu beiden Seiten des Primitivstreifb liegende Partie der 
Kiicken])luttcn, welche zu diesem Zwecke hier viel breiter sind und > 
besonders an ihrem äusseren Umfang auÜ'allend an Dicke zunehmen. 
Letztere sind es, welche das Material aar Urwirbelbilduug abgeben, 
zu diesem Zwecke sehr rasoh in der Richtung nach vom sieh yev* : 
langem und dabei an ihrem vordersten Ende fortwährend in Ur- 
wirbel sich abgliedern. Durch diese Verlängerung wird die Gegend, 
in welcher sich die Urwirbel bilden, mehr und mehr nach vorn ge- 
schoben, während der Sehwanztheil des Embryo mit dem darin be- 
findlichen Primitivstreif aurttekbleibt. 

Die spindelförmige Anschwellung des Primiüvstreift (die 
Soh Wanzanschwellung des Embryo) dagegen halte ich hauptsüc!) 
lieh für die Vorratli-katnmer der davor liegenden embrjonaieu 
Achse, also in erster Linie der Wirbelsaite. 

Hat nun endlich der awischen dem Kopf und dem Schwans- 
ende liogende Theil des Rumpfes, der vor der Urwirbelbüdung man 
könnte fast sagen in Wirklichkeit noeh gar nicht angelegt ist, das 
Vcrsilumte nachgeholt, so liegt jetzt das Schwanzende des Embryo 
mit dem Primitivstreif und dessen sj)indelturiniger Anschwellung 
vom Kopfe weit entfernt. Dabei nimmt die Anschwellung an Um- 
fang noeh einige Zeit hindurch au, hierauf aber wieder ab, indem 
sie zur Verlängerung und Ausbildung der Behwanaenden der Ür- 
wirbelplatten, der Chorda und des Medullm ioIüö aulgezehrt wird. 
Ob sie giln/lich schwindet ohue Zurücklassung irgend einer Spur 
und was aus dem Reste des allmählig sich verkürzenden und un- 
deutlicher werdenden Primitivstreifs wird, diese Fragen kann ich 
för jetst noch nicht beantworten. Einstweilen erlaube ich mir auf 
die Figuren 2 und 5 der dritten Tafel zu verweisen, welche da.^ 
Veriialteu des Primitivstreifs und seiner Anschwellung an Embryonen 
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TOB Ende des sweiteD und Anfang des drittoa Tages erläutern. 
Die in der iweiftea Figjor gegebene Abbildung vom £nde des zwei- * 
tat Tages (ifthnlieh dem in Pignr 7 abgelnldeten) zeigt dessen 

Schwanzende von der Rückseite betrachtet. Man sieht die nunmehr 
rundlich gewordene Anschwelhmg des Primitivstreifs (die Schwanz- 
aa^^chwellung des Embryo), dessen Kinne durch nachträgliche Ver- 
iBckung ausglichen ist; derselbe erreicht noch den hintersten 
lEtaod der Bauehplatten, wo er sieh nnbestimmt Yeriiert Von der 
RflckseHe der Anschwellung erheben sieh die Ränder des hier noch 
offenen Medulhiirohres und verlieren sich in derselben mit ihren 
»ch suspitzeuden Enden. Umgeben wird die Schwanzanschweliung 
rott dem iKigenfönnigen Schlussstttck der Urwirbelplatten, 

Ib Fig. 6 der dritten Tdbl bemerist man an einem Embryo aus 
len Anfluig des dritten Tages die jetzt ebenfhüs mehr rondlich 
fewovdeiie Hiluvan mansch wellung mit dem Rest des Primitivstreifs. 
)ie kehrt dem Beobachter ihre Bauchseite zu, von ihrem vordem 
geht die anfangs breite Wirbelsaite ab. 
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Erklärung der Tafeln. 
Tafel L 

Abbilduugen zur Eotwiekluogsgescbiehte des Htthooheos wäh- 
rend des ersten Tages, bei 30 — 60fiE^ber Vergrisserang und bei 
durohfallendem Liebte entworfen. In allen Figuren li^ die Keim- 
seheibe auf der ROi&seite. 

Fig. 1, Keimscheibe. 10 Sttiiiden laug bebrUtet. 

H. Fruchthof (durchsichtiger Hof, Area pellucida). 

b. Centrale Verdickung desselben, £aibijonakchUd. 

e. Undurcbsichtiger Hof (Area opaea, O^end des spttterea 

Bluthofes oder des sogenannten Gefilsshofes). 
Fig. 2, Keimscheibo^ nach 12ötUndiger Bebitltuug. 
H. Fruchthuf. 

bb^ Oval gewordener Kmbrjrbnalschild, welcher sieh in euiea 
dickeren krdsförmigen centralen Theil (Schildmitte) und in 
einen dttnneren peripherischen Theil (Schildperipherie) ge- 
sondert hat. 

b. Schildmitte. 

b^ Schildperipherie. 

b^ Seitlicher RiEUid des Embryonabchildes. 

c. Area opaea. 

d. Primitivstreif.*) 
Kopteude desselben. 

e. Rundliche Anh&ufung von Bildungsstoff am Schwanzende 
des PrimitlvstreifB. 



•) Der PHinltlTKtrfif i•^t in der Lithographie leider nicht nach ■NV insch ausgefaUen, 
konnte aber nicht mehr geändert werden. D*6 Koptende int zu schinal; da« Schw«u«©nde 
Üi fon der hier befindlichen Aoh&ufiuig Ton MMnnfnBMM lej niobt i;M«U«dmi, lodaM dl« 
l«teian da» Tvcdlckto End« 4«t Pilnltivstnib TMBWttllmi wdubA, falMh ist. 



Digitized by Google 



09 



f. Verdickter Kopfrand des EmbryOnalschildcs^ Anlage de» 
Amuiou und der Kopfdarmhöble. 

Fig. 3. 14 Stunden bebrütete Keimscheibe. 

a— f. wie in Fig. 2, 

Rinne des Primitivatreifa, welcher dadurch in einen dünneren 
dniohaichtigen Achaentheil und in zwei dickere Seitentheil« 
zerfMIt. 

Fig. 4 15 Stunden bebrüteke Keimacheibe» 

a — f. wie in Fig, 2. 

Anhäufung von fiildungsatoff am Kopfende des Primitiv- 
streifs. 

Fig. 5. Etwaa ftltere Keimscheibe, 

a, b^, e, d, d* wie in i 2. 

b b. Rückenplatten, aus der Schildniitte entstanden, 
b^b^ ßauchplatle, aus der Schildperipherie entstanden. 

g. Wirbelsaite. 

h. Kopfanschwellung der Chorda. 

i. Achsenfaden des Primitivslreifö, durch eine punktirte Linie 
angedeutet, liegt in der Aciise de« Priinitivstreifs, 

f ^ Amniongrube. 

Deren vorderer Rand, spärtei'e Amnionfalte. 

P Deren hinterer Rand, der steh zur Bildung der Kopfdarm- 
hiilile alsbald dotterwärts unirollt. Er stellt jetzt den Kopf- 
rand des Kmbryonalscliildes dar. 

Fig. 6. 17 Stunden bebrütete Keimscheibe. 

b^ Schildperipherie, die eich bereits zur Bildung der Bauch* 
platten zusammenzieht und verdickt. 

b^ Hintere Partie der Rückenplatten. 

b^ Vordere an diesem Embryo noch nicht scharf murkirt«* 
Partie der Rückenplatten. 
dd^ wie in Fig. 2. 
f» P wie in Fig. 5. 
f3 Vorderer bereits dotterwärts nm»eni]lter Kand des Enibryo- 
nalschildes, wodurch der Anfang zur Üildung der Kopldann- 
höhle gegeben ist.' 
k. Kopfdarmhöhle, erst im Anfang der Bildung begriflen. 
g, Ii, i. = Fig. 5. 
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Fig. 7. 17 Stunden bebrütete Keiiiibcheibe. 
h\ h\ b* == Fi-. 6. 

HeUere Partie der Schildperipherie zwischen den Baueli- 

platten und Rückenplatten b^, b^. 

d. Primitivstreif mit Rinne und Achsenfaden; letzterer durtli 
eine punktirte Linie angedeutet ' 
fi, f2, q;, h = Fig. ö. 
k, Kopfdarmhöhle, 
1. Bückenrinne. 

Fig. 8. Keim8cheibe von 18^20 Stunden. 
h\ hS = Fig. 6. 
b» = Fig. 7. 

1)6 Vorderer Schlussbogen der iiückenplatten. 

b*^ Hinterer Hand der sich hier vereinigenden Bauchplatt«ii 

Vom biegen die Bauchplatten in die Kopfdaraihöhle um. 
dl Kopfende des Primitivstreifs. 

Ii, k, 1. = Fig. 7. 
in. Heller sich auf die beginnende ürwirbelbiidung bezicheiidir 

Streif zwischen der vordem b^ und der hintern Partie der 

Ruckenplatten b^. 
o. Verbindung zwischen dem Kopfende des Primitivstreifs und 

dea Ui'vvirbelplatten. 

Fig. 9. Keimscheibe aus der 20.— 22. BrQtstunde, 

b*, b^, b^, b' wie in den l'iüliereu Figuren. 

b^ Vorderer bogenfuriniger Schluss der Rilckenplatten , dessew 
Ränder sich zur Bildung der vordersten Hirnzelle erheben 
(vergl. Fig. 2 der zweiten Tafel, welche diesen Prooess von 
der Rückseite betrachtet darstellt). * 

d' Kopfende des Primitivstreifs, welches mit dem breiten An- 
fang der davor liegenden Chorda eine spiudeltormige An- 
schwellung (Schwanzanschwelhing) bildet. 

d^ Schwanzende des Primitivstreifs^ bei diesem Embryo ge- 
theilt 

n. Ein isolirler ürwirbel. 

n' und n^ Urwirbel, von deu Urvvirbelplatteu noch nicht gt^- 

Irennt. 
o Fig. 8. 

p Urwirbelplatten des Kopfes, 
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qu Medutlarplatten i Anl;i<^o fies Gehirns), breiter als die dar- 
unter liegenden UrwirbelplaUeu; vom erheben sich die 
MeduUarplattea beider Seiten kut Bildung der vordern Hirn- 
selle. 

Tafel n. 

Htthnerembryoncn aus dem Ende des ersten und der ersten 
ilälfte des zweiten Tage^. Mit Ausnahme der zweiten Figur weu- 
len alle Embiyonen ihre Bauchseite dem Beschauer su und sind 
m durchrallendem Licht gezeichnet Die yerschiedenen Anlagen 
lind in 'frischem Znstande so durchsichtig, dass sie alle wahrge- 
lommen werden, auch wenn sie sich decken. So bemerkt luwa 
\. B. durch die Wand der Kopi'darmliöhte hindurch sehr dcutiich 
las Kopfende der Chorda sowie die Uimblasen. Die sweite Figur 
ist bei auffallendem Licht entworfen und seigt ihre Rückseite, 

Fig. 1. Embryo nach 2l8tandiger BebrQtung. 

a. Bauchplatten. 

b. Kopfdarmhöhle. 

b^ Hinterer Band derselben, Eingang in diese Höhle, vordejre 
Darmpforte, 

e. Vorderes in der Schliessung begrifTenes Ende des Medu11ar<* 
rohres, welclies durch die Waiui der Ropldarmhöhle iiin- 
durch gesehen wird (vergl, die folgende Figur, von einem 
Embrjo ungefähr desselben Alters, welcher dem Beschauer 
die Rttokeniläche sukehrt und bei auffallendem Lieht abge- 
bildet wurde). 

Ränder der sicli eThenendcn MeduUarplatten , welche »ich 
sur Bildung des Medullarrohres einander nähern. 
<^ Noch fiächenhaft aasgebreitete Medullarplatten (des Gehirns), 
welche die darunter liegenden Urwirbelplatteo sdtlioh Über- 
ragen. 

d. Kopfanschwcnuno: der Chordi^ durch die Kopfdarmhöhle 
hindurch gesehen, liegt am Boden der vordem uocii oUeneu 
Himbiase. 

d^ Wirbelsaite; der sehmale helle Raum, in welchem sie liegt, 
ist die Rttckenrinne. 

d^ Schwanzende der Chorda, welche mit dem Kopfende dis 
i:*rimitivBtreifs eine spindelförmige Anschwellung (,Sciiwanx- 
anschwell ung) bildet» 

e. Kopfende des Primitivstreifs. 
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Achsenfaden des Priraitivblreif» , welcher ia dessen Rinne 
liegt. 

f. Urwirbelphitten des Kopfes. 
Hintere Partie der Urwirbelplatteo. 

g. Verbindung zwischen den Urwirbelplatten und dejm Kopf- 
ende des Priinitivötrcifij. 

h. ürwirbel. 

i. Vorderes an Länge rafsch zunehmendes Ende der hintern 
Partie der ürwirbelplatten, aus dem sieh die folgenden Ur- 
w'irbel abgliedern. 

X. Fruchthof (Area pellucida). | 
Kin Theil der Areu opaca (des spätem sogenannten Gefass- j 
hofes). j 
Fig. 2. Ein Embryo von 22 Stunden von der Rttckseite ge- 
sehen und bei aufiUUendem Lichte. Somit erscheinen hier alle in 
der vorigen Figur dunkel gehaltenen Theile vreiss und umgekehrt 
Die Bezeichnung wie in Fig. 2. 

e'^ bchwanzende des Primttivstreifs , an diesem Embryo ge* 

spalten (vergh Fig. 9 Taf, 1.). 
f*) g, ly h. Die mit diesen Buchstaben in der vorigen Figur 

genannten Theile sind zwar auch hier sichtbar, aber von 

dvr durelksichligcn Anlage des C'entralnervensyRteins bedeckt, 
M elche hier die gleiche Gcötalt und Ausdehnung zeigt, wie 
die darunter liegenden Ürwirbelplatten. 

w. Amniongrube. 

z. Amnionfalte. 

Fig. 3. Ein 23— 24-'tnndiger Embryo. 

Eine vollfitändiofe Bezeichnung^ wurde unterlassen, da sie sich 
durch Vergleichung der Fig. 1 crgibL Die Kopfdarmhöhle iüt 
länger geworden, verdeckt jetzt einen grösseren Theil des Hirn- 
scbädels und des Gehirns und erreicht mit ihrem hintern Rand die 
Mitte der zweilen Htmblase. Auch zeigt «ch in ihrer hintern; 
Hälfte bereits eine Spaltung in der Wand , welche sich auf die 
Trennung des Darmrohres von der Leibeswand bezieht. 

b* Hinterer Rand des inneren Spaltungsblattes der Kopfdarm- 
höhle, oder hinterer Rand des Vorderdarms, welcher den 
Eingang in die Vorderdarmhöhte (vordere Darmpforte) be- 
grenzt. 

Ir Rand des äusseren Spaltuugsblattes der Kopfdarmhüiiic 
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welcher in die Kopfschelde sich umschlagt (vergl. Taf. III 

Fig. 6). 

c. Vordere bereits geschlossene Hiriiblase. 

k. Aus derselben sieb ausatttlpende Augenblasen* 

Bereits geschlossene zweite HImblase ; in der Richtung von 
c^ siebt man die zur Bildung einer Naht vereinigten Rttnder 

der Medullarplatten. Zugleich liegt hier die durch diese 
dunkle Naht von der Rückseite gedeckte Chorda. 

Fig. 4. Embijo aus dem Anfang des zweiten Tages« 

a. Bauohplatten. 

h. Helle Grenzlinie zwischen Bauchplatten und RQckenplatten. 

1>S b2 = Fig. 3. 
e. Urwirbelplalten. 

d. Hinteres breiteres Ende der Urwirbelplatten und der da- 
durch gedeckten Medullarplatten. 

Seitenrand des hinteren breiteren noch flttchenhaft ausge- 
breiteten Medullarrohreöj durch die Urwirbelplatten hindurch- 

seile iiii^ud. 

e. Breites Schwänzende der Chorda, welches mit dem Kopf- 
ende des Primitivstreifs eine spindelförmige Anschwellung 
bildet. 

f. Kopfende dos PrimitivRtreifs. 

g. Kinne des Prunilivhtreifs und der in Ihr enthaltene} durch 
eine punktirte Linie angedeutete Achsenfiaden. 

h. Hinteres Ende des Primitivstreifs, welches in diesem Falle 
die Grenzen des Embr^^o in beträchtlicher Länge fibersehritt» 

i. Vordere Hirnblase. 

k. Seitliche Ausstülpungen derselben, Augenblasen. 

L Ränder der Medullarplatten, welche sich zur Schliessung 
des Medullarrohres noch nicht völlig in der Mittellinie er- 
reicht haben, daher hier die Himblase noch offen ist 

m. Mittlere Hirnhiase. 

Schliessungsnalit des Medullarrohres, weiche durch die 
Kopfdarmhöhle hindurch schimmert; in derselben Richtung 
verläuft die Chorda^ 

n. Hintere Hirnblase, in ihrer hintern Hülfte noch weit offen. 

o. Kopfanschweliung der Chorda. 

p. Chorda. 

qn. Rand des noch offenen Medullarrohres. 
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Fig. 5. Kin 27siüudiger Embrjo. 

a — qu = Fig. 4. 

r« SchUeBsungsaaht der vordem üimblase; die dicken zur 
SohliessuDg an einander slossenden Bänder der Mednllar< 
platten ragen noch Uber die Oberfläche vor. 

8. Herz. 

t. Dessen Yeneuschenkel. 

u. Kopftheü der Urwirbelplatten, mit welchen die vordersteo 
Urwirbel noch susammenhängen. In Fig. 4 ist dieae Partii 
der Urwirbelplatten von dem Lithographen ttberaeben worden 

Fig. 6. Ein 3G Stunden alter Embrjo. 
a— p a= Fig. 4. « 
0, t =* Fig. 5. 

u* Hintere Himblase, bereits geschlossen und io mehrere Unier 

abtheilungen zerfallen. 
V. Rückenmark, mit Ausnahme des iiiotersten Endes ge- 
schlössen. 

w. Anschwellung (Schwanzanschwellung), hervorgingen ans 
dem Kopfende des PrimitivstreiiSi und dem Anfiing der 

Chorda; enthalt ausserdem die noch ungesonderten hintersku 
Enden der Urwirbelplatten und des Medullarrohrs, 
"x. Primitivstreif. 



Tafel UI. 

Abliildungen zur Erläuterung der Entwicklungsgeschichte von 
Hühneren) bryonen des ersten, zweiten und des Anfanges vom 
dritten Tage* 

Fig. 1. Kopf eines 3ö Stunden alten Embryo von der ROck* 
Seite bei auffallendem Licht gesehen; zeigt das Verhältniss des 

diektiu Küpiendes der Chorda zur vordem Hiniblase. Es ist dieser 
Embryo etwas jünger, als der in Fig. 7 dieser Tafel und folgt seiuer 
Entwicklung nach dem in Fig. 6 der zweiten Tafel daigestellteo 
Embrjo* Das HeduUarrohr ist geschlossen und sein Kopflheil hat 
sich zur Bildung einer Anzahl hintereinander liegender, völlig durch* 
sichtiger Blasen erweitert. Die hielte weis.sc EiidViSHimG; dieser 
Zellen ist der optische Ausdruck der seitücheii und vordem Wand, 
a. Vordere Himbiase, welche sich um das Kopfende der Chorda 
krümmt. 
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b. Aus derselben sich herausbildende Ulabchen der Grosshini- 
hemisphärea. 

e* Augenblasen, bereits von aussen her eingestülpt 
d. Tiefete an das Kopfende der Chorda anstossende und mit 
I denielben innig veibundene Stelle der vordem Himblase 

(Anlage des Bodens des 3. Ventrikels und Trichters). 
! e. üebergang des Bodens der vordem Hirn blase in die Augen- 
blasen auf der Grense zwischen vorderer und mittlerer Him- 
blase. 
g. Mittlere Himblase. 
b, i. Hintere Hirnblaäe (in das Hinterhirn h und das Nachhirn 

i abgetheilt). 
k. Urwirbel, 

1. Dickeres Kopfende der Chorda, 
m. Chorda. 

n. Herz. 

o. Venenschenkel desselben. - 
qu. Durchsichtige, daher bei auffallendem Licht dunkle Kopf- 
darmhöhle, 
p. Dleke Seitenwand der Kopfdarmhöhle. 

F i g. 2, Schwonzende des Embryo von etwa gleichem Alter 
mit dem in Fig. 5. Zeigt die Rückseite bei auftsdlendem Licht. 

a. Bauchplatte, noch flttehenhaft ausgebreitet. 

b. Urwirbelplatten, welche hinten in der Schwansumschwellung 

sich verlieren. 

c. Durchsichtiger, daher bei Ruflallendem Lieht dunkler Raum 
zwischen Bauchplatten und Urwirbelplatten. 

d. Primitivstreif. 

e. Kopfende des Primitivstreifs, welches mit dem breiten An- 
fang der hier von dem MeduUarrohr gedeckten und daher 
nicht sichtbaren Chorda eine anfangs spindelförmige, jetzt 

i rundliche Anschwellung (Schwanzansehwellung) bildet. 

I f. Etwas erweitertes und noch offenes Schwanzende des im 
übrigen Verlaufe geschlossenen Medullarrohrs, welches in 
der Schwanzanschweltung sich verliert, 
g. Naht des geschlossenen Medullarrohres. 

Fig. 3. Keimscheibe von etwa 15 Stunden. Sie zeigt den 
[Primitivstreif mit seiner Rinne und den darin befindlichen Achsen- * 
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fadea. Huckoiila2:e, durchfallendes Licht Mittelst eines Glasruhr- 
ciiens wurde unter Wasser das untere Keimblatt (ein besonderem 
Darmdriteeublatt konnte ich nicht unterscheiden) zum grössten Theile 
abgeblasen^ wodureh eine freie Ansicht des obem Keimblattes er- 
sielt wurde. Der Primitivstreif leistete Widerstand in Folge der 
hier stattfindenden Verschmelzung der Keimblätter. 

a. Area opaca. 

b. Fruchthof (Area pellucida), erscheint um diese Zeit nur in 
Gestalt eines schmalen hellen Grencsaumes swisehen £m- 
bryonalsohild und Area opaca. 

e. Hellere Sohndperipherie des 'obem Keimblattes (Hornblatt). 

d. Dunklere Schildmitte des obern Keimblattes (Anlage de^ 
Centrainervensystems), 

e. Primitivstreif mit Rinne und AchsenfiMlen. 

f. Kopfende des Primitivstreifs. 

g. Rundiiohe Anh&ufung von Bildungsstoff am Sehwanaende 

des Pi imitivstreifs. 
h h. Ein Siuek des untern Keimblattes. 

Rand des nach der Präparation Kurückgebliebeneu Stückes 



P i g. 4. Querschnitt des Kopfendes eines ungefthr 22 Stunden 

alten Embryo (vergl. Figur 2 Tafel II). Der Schnitt trifft die 
Grenze zwischen der Anlage der vordem und mittlem Hirnblase, 
sowie der Kopfdarmhöhle nahe an ihrem hintern Rand. Die Chorda 1 
wurde nicht in die Zeichnung aufgenommen. Rttckenlage, auiraiien- 
des Licht. Man erblickt die sur Schliessung des Medullarrohres sieb 
erhebenden RSnder der Rfiekenplatten. 

a. Boden der vordem noch offenen Hirnblase, diurch die Kopf- 
darnih()hle gesehen. j 

b. Schnittfläche des offenen MedulUrrohres zwischen der vor*; 
dem und mittlem Hirnblase. | 

c c. In Erhebung begriffene Ränder der Medullarplatten. 
d. F ilte des Hornblattes, entstanden durch Erhebung der Me-- 



e. Kopfdarmhöhlc. 

Fig. 5. Ein 49 Stunden alter £mbrjo, Rackenlage^ aufiGillen- 
des Licht Der Kopf Ist von dem Amnion Qbensogen. Das seinel 

Bauchfläche zeigende Schwanzende ist in Fig. 2 an einem ähnliche n. 
Embryo von der Rückseite dargestellt. 




duiiarplatte. 
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ft. Chorda. 

b- Breiter Anfang derselfieu. 

c. Schwanzanschwelluug. 

d. Priniitivstreif. 

I e» Urwirbelplatte. 
. f. fiauchplatte. 

Prinniitive Aorta. 
I Ii. Arteria omphalo-meseiiterica, 

i. Schwänzende der Aorta. 

k. Kückenmark. 

1. Urwirbe). 

in. Bauchplatte, io Leibes- und Darniwund geupalten. 
n. Herz. 

o. Bulbus Aortae. 
p. Erster Schlundbogen. 
! qn. Hemispfaftre des Groashirns. 

r. Zwischenhirn, 
s. JVlittelhirn. 
I t Hinterhirn, 
u. liaohhirn. 

Ohrlabyrmth. 
w, Schädelbasis. 

X. Offene Ck)mniunikation des Zwischeuhiros mit den Augen- 
! blasen. ^ 
. y. Vordere Dannpforte. 

Fig. 6. Etwas idealisirter Lttngsdurcbsehnitt des Kopfes eines 

imbryo auo der ersten Hälfte des zweiten Tags. Das Herz wurde 
1 der Zeichnung nicht berücksichtigt. 

a. Eopfscheide. 

b. Sehland. 

c. Vorderdarm. 

d. Hornblatt. 

e. Von dem mittlem Keimblatt ausgehende Umhüllung des 
Medullarrohrs, vorläuiiges Schädeldach. 

f. g> d^ Bauchwaad des Schlundes; die in diese Bildung ein- 

gehende Bauebplatte zeigt drei Schichten; diese sind das 

DarmdrUsenblatt f, das mittlere hier ungespaltene Keim- 
blatt g und das Hornblatt d^ Hieraut spaltet sich diese 
Wand in die Kopfscheide a und in die Wand des Vorderdarms. 
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h. Umschlag dec Darmpforte in die Kopfkappe. 

i. Chorda^ 

k. Kopfbnsohwellong derselben 

1. Vordere Hirnblase, 
m* Hiatere üirublase. 

Fig. 7. fimbiyo aus der »weiten Hälfte des swetten Tages, 
Bauclilage, durehfollendes Lieht. Nähere Angaben finden sich auf 

Seite 61. Diese Figur dient zur Orieutiruiig über die Lage der 
Querschnitte 7 A, 7 B, 7 C, 7 D, 7 E, 7 F, 7 G. 

Fig. 7 A. Querschnitt der hintern Hälfte des PrimitiTstreifs 
dieses Embryo (vergl. S. 62). 

a. Rinne des Primitivstreifs, 

b. DarmdrUsenblatt. 

0. Oberes Keimblatt» 

d. Mittleres Keimblatts 

Fig. 7 B. Querschnitt der vordem Hälfte d^ Primitivstreifs 
desselben Embryo (vergl. S. 62). Bezeichnung wie in der vorigea 
Figur. 

Fig. 7 G. Querschnitt der SehwansBanschwellung deaselbea 

Embryo (veigl. S. 62). 

b, c, d = Fig. 7 B. I 

e. Beginnende Öonderung der Chorda. ^ 

f. Spalte des mittleren Keimblattes. 

Fig. 7D. Querschttüt desselben Embryo, welcher die Sehwaai* 

anschwellung und das noch offene Ende des MeduUarrohrs trifft 
(vergl. S. 62). 

b, c, d, e, f = Fig. 7 0. 

g. In der Schliessung begriffenes Schwänzende des Medullär- 
rohrs. 

Fig. 7 E. (Querschnitt desselben Embryo durch das vordere 
Ende der Schwanzanschwellung, 
b. DarmdrUsenblatt. 

e. Chorda. 

f. Spalte der SeitenpUlleu. 

g. Medullarrohr, 

h. Hornblatt. 

1. Urwirbeipiatten. 
kk« Seitenplatten. 
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Fitr.l E2. Queischuitt eines aoderen, ungeAihf derselben Eot- 
vickiuugsstufe angehörigen Embryo, der dieselbe Gegend wie in 
ier vorigen Figur tri». Stärkere Vergrösserung (vergl. S, G2). 
tosdchnuDg wie in der vorigen Figur. 

Fig. 7 F. Querschnitt des Rumpfes oberhalb der jSchwanz- 
nschwellung von dem m J?ig. 7 abgebildeten Embryo. 

b* DarmdrüsenblatU 

e. Chorda. 

g. Medullarrobr. 

b. Hornblatt. 

i. Ur\virhelj)latte. 
kki Öeitenplatte, welche durch eine Spalte (die Anlage der 
Pkuroperitonealhöhle) in ein äusseres Blatt k (Hautplatte) 
und ein inneres Blatt (Darmfaserblait) k* zerfiilU. 

1. Primitive Aorta. 

m. Anlage des Urniereno^auges. 

Fig. 7 G. Querschnitt desselben Embryo^ weleher in geringer 
utfernung vor dem vorigen den Kumpf trifft. 
Bezeichnung = Fig. 7 F. 
n. Hittelplatten. 

iM g. 8. Embryo aus dem Anfang des zweiten Tages, Bauch- 
te, durchiallendes Licht (vergl. S. 60 und Fig. ö Taf. II). Diese 
gur dient zur Orientirung über die Lage der Querschnitte 8 A, 
B, 8 C und 8 D. 

Fig. 8 A. Querschnitt desselben Embryo durch das hintere 
ide der Schwanzcuiscliweliung (Kopfende des Primitivstreifs) ge- 
irt (vergl. S. 6U). 

Bezeiehnung s Fig. 7 A. 

d. Mittleres Keimblatt, in welchem bereits der Spaltungsprooess 
beginnt. 

8 B. Querschnitt denselben Embryo, welcher das vordere 
ide der Schwauzanschwelluog triffib (vergl. S. üi). 

b. DarmdrQsenblatt. 

c. Medullarplatte, in der Erhebung zur Bildung des Medullär- 
röhre begriffen. 

d. Hornblatt. 

e. Hornblattfalte, welche in Folge der Erhebung der Medullär* 
platten entsteht. 

f. Chorda. 
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g. Urwirbelplaite, 

h. 8eiteD{»laite. 

i. In der Bildung begriffenes Sebwanzende des Medullanrobn^ 

Fi??. 8 C. Quersclinitt dieses Embryo vor der Schwanztaj 
seliweliuug (vergl. S. (iX)« Stärkere Yergrea^erung. / 
b— i = Fig. 8 B. V' ' 

k. Struciurlose Abgrenzungseehicht des miUlera KeitnbW 
welche in diesem Falle nicht über die UrwirbelpUtlen I 
erstreckte. 1 
Fig. 8 D. Querschnitt desselben Embryo, welcher die iii 
ürwirbel tritlt (vergl. S. 61). 

a. Mednllarrohr, noch nicht geschiosden. 

b. DarmdrOsenblatt 

c. Uebergang des MeduUarrohres in das Hornblatt. 

d. Hornblatt. 

e. ürwirbel. 

f. Urnierengang. 

g. Mittelplatte. 

h. Hautplatte. 

i. Darinfaserplatte. 

k. Spalte zwischen diesen beiden Platten, Anlage der PI 

Peritonealhöhle, 
m. Primitive Aorta. 

n. Structurlose Abgrenzungsscbiehte des mittlem Keiml 
Fig. 9. Querschnitt einer 12 Stimden alten Kelmscheibe,) 

zu beiden Seiten des Priroitivstreifs gesonderten Keitiibiatter 
sich nachträglich durch dazwischen eingedrungene Fittssigkeil 
einander ab. Ein Darmdrttsenblatt war nicht vorhanden. 

a. Frimitivsireif. 

b. Oberes Keimblatt. 

c. Ud leres Keimblatt. 

Fig. 10. Querschnitt einer wenig älteren Keimscheil>e. 
Primitivstreif zeigt eine Kinne. Ein Darmdrttsenblatt war auchj 
nieht ▼orfaanden* 

Fig. 11. Querschnitt des Rumpfes eines Htthnerembijo 

einem Präparate des Herrn Prof. Leuckart. Das Medullarrol 

reits geschlossen, die Bauchplatten noch fiächenhaft auagebrc 
Be&eicboung = Fig. 8 D. 
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